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Ein Sanierungskabinett auf parlameı 
Haltung der Oppofition — Der Regierungs 


Warſchau. Der Namenstag des Marſchalls Pilſudski iſt 
in Warſchau mit großen Feierlichteiten und militäriſchem 
Aufmarſch begangen worden, indeſſen hat die Bepölkerung an 
dieſer Feier nur weniger Anteil genommen. Infolge dieſer 
Feiern hat der mit der Regierungsbildung beauftragte Senats: 
marſchall zu mainski mit den Parteien noch keine Fühlung 
genemmen. Sie ſoll im Laufe des Donnerstags erfolgen, und 
zwar will er es zunächſt mit dem Regierungsblock verſuchen, 
für den er mehrere Poſten in ſeinem Kabinett freihalten 
will. Auch wird die Möglichteit erwogen, um eine Baſis der 
Zuſammenarbeit mit der Regierung zu finden. Der Se⸗ 
nalsmarſchall hat auch der Regierungspreſſe gegenüber betont, daz 
er großen Wert darauf lege, ein Kabinett auf parlamenta⸗ 
riſcher Grundlage zu bilden, welches in erſter Linie die 
schwierigen Wirtſchaſtsfragen löſen ſoll. Auf dieſem Gebiet er⸗ 
wartet er die Mitarbeit der Oppoſition, mit der er 
zur Einigung zu kommen hofft. 

Die Vertreter der Oppoſition ſind am Mittwoch zu einer 
Sitzung zuſammengetreten und haben ſich mit der Lage beſchäf⸗ 
tigt, die durch den Regierungsauftrag an Szymainski geſchaffen 
worden iſt. Beſchlüſſe ſind noch nicht gefaßt worden, man will 
erſt die Ausſprache mit Szymainski abwarten. Es hat den An⸗ 
ſchein, als wenn auch die Oppoſition gewillt wäre, zunächſt einem 
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be⸗ 


keiten, wenn es ſich im Rahmen der Verfaſſung hält, ſelſt wenn 


es aus den Oberſten hervorgehen ſollte. Der Brief Pilſudski⸗ 
ſcheint alſo zunächſt ſeine Wirkung nicht verfehlt zu haben. 
nachdem man ſeine Drohungen bezüglich der Sejmaufl 5 ſun'g 
ehr ernſt nimmt und ſich darüber Kechenſchaft gibt, daß die kom- 


menden Verfaſſungsreformen ohne den Seim verwirklicht wer⸗ 


en. Die Lage bleibt geſpannt, wenn es auch äußerlich den An⸗ 

ſchein erwet, daß alles in Ruhe aufgenommen worden iſt. Zum 
Briefe Pilfndstis nehmen nur wenige 
der Weiſe Stellung. 5 


Blätter in abwarten⸗ 
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Einzelnummer 0, 20 31 


mit der Bildung 


des poluiſchen Kabinetts beauftragt 


wurde der Senatsmarſchall Julian Szymanski, der — im 


Hauptberuf Profeſſſſor der Augenheilkunde an der Uni⸗ 
versität Wilna — politiſch bisher wenig hervorgetreten iſt, aber 
als unbedingter Anhänger des Marſchalls Pilſudski gilt. 


Macdonald kündigt Neuwahlen an 


Die große politiſche Senſation in London 


London. Der Beſchluß der liberalen Unterhausfral⸗ 
tion, ſich bei der Abſtimmung über einen Ergänzungsantrag 
zur Bergbau vorlage am Donnerstag der Stimme zu ent⸗ 
halten u. die Regierung nicht in eine kritiſche Lage zu brin⸗ 
gen, hat in manchen politiſchen Kreiſen als große Senſa⸗ 
tion gewirkt. Namentlich im Lager der Weltreichspar⸗ 
tei Lord Tothermeres iſt das Erſtaunen außerordentlich groß 
und in der „Daily Mail“ wird von einer politiſchen Senſation 
erſter Ordnung geſprochen. Die konſervatiw⸗affizielle „Morning: 
poſt“ ſtellt demgegenüber ſachlicher feit, da Macdonald durch den 
geſtrigen Beſchluß der Liberalen wieder die Handtungsfreiheit 
zurückerhalten hätte, Parlamentswahlen zu einem belie⸗ 
bigen Zeitpunkt feſtzuſetzen. Er ſei nicht länger abhängig von 
zen Liberalen. Obwohl der geſtrige Parteibeſchluß die grund⸗ 
ſäpliche der liberalen Partei offen läßt, da fi die Fraktion für 
die dritte Leſung der Bergbauvorlage ausdrücklich Ha nd⸗ 
lungsfreiheit vorbehalten hat, nimmt man in. politiſchen 
Kreiſen allgemein an, daß wieder eine ſtärkere Annäherung der 

rbeiterpartei hergeſtellt wurde und die Liberalen unter allen 
Umſtänden Neuwahlen für die nächſte Zeit vermeiden 
wollen. 

In dieſem Zuſammenhang jindet Beachtung, das Lloyd 
George vor der Sitzung der Unterhausfraktion am Abend. Gaſt 
eines Frühſtücks war, das Frau Snowden einer Abteilung 
Politiker gab, an dem außer Lloyd George auch andere Libe⸗ 
rale teilgenommen hatten. 

Innerhalb der Arbeiterpartei iſt man entſchloſſen, den Be⸗ 
ſchluß der Liberalen mit der Ausſchreibung von Neuwahlen zu 
beantworten, wie das Macdonald wiederholt angekündigt hat. 
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Italien hält an der Flottengleichheit feſt 

Nom. Italien hält an der Flottengleichheit mit Frank⸗ 
reich feſt. Das halbamtliche Journal D' Italia erklärt, die 
Meldung des Paris Midi über einen angeblich gemein⸗ 
amen engliſch⸗amerikaniſchen Schritt bei Muſſolini, um ihm 
zur Aufgabe ſeines Ausſpruches auf Flottengleichheit mit 
Frankreich zu veranlaſſen ſei unbegründet. Bis Mittwoch 


um 15 Uhr ſei kein derartiger Schritt unternommen worden 
erfolgen, 


und es ſei nicht anzunehmen, daß ein ſolcher 
werde. Die Londoner Havasmeldung, nach der ſich Grandi 
verſöhnlicher zuguniten einer Verhan lung über den grund⸗ 


lästigen italieniſchen Standpunkt gezeigt habe, ſei vollkom- 


men willkürlich und tendenziös. Italien ſei bereit an einer 
Einigung mitzuarbeiten, laſſe aber ſeine Grundſätze und 
ſeine bereits anerkannten Rechte nicht mit ſich handeln. 


Streikbewegung in Dänemark 

Kopenhagen. Der Arbeitsfriede in Dänemark iſt am Diens⸗ 
tag durch den Streik von 3000 hauptſächlich in Ausfuhrunter⸗ 
nehmungen beſchäftigten Arbeiterinnen geſtört worden. Ferner 
droht der Ausbruch eines neuen Streiks von bedeutend größe⸗ 
rem Umfang. Es handelt ſich um etwa 17 000 Arbeiter verſchie⸗ 
dener Induſtrien, die nach ergebnisloſen Lohnverhandlungen am 
25. März in den Streik treten wollen. 


Streit um Frick 
Der thüringiſche nationalſazialiſtiſche Innenminiſter Dr. Frick, 
deſſen Stellungnahme gegenüber dem Reichsinnenminiſter eine 
Sperrung von Zahlungen aus Mitteln des Reichsinnenmi⸗ 


niſteriums und eines Reichszuſchuſſes für die Zwecke der thürin⸗ 


giſchen Polizei zur Folge gehabt hat. 
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Eine traurige Erinnerung 


Zum neunten Male jährt ſich am 20. März der Tag, 
an welchem das Schickſal Oberſchleſiens entſchieden wurde, 
das heißt, der Tag, der den Pariſer Diplomaten Gelegenheit 
gab, ein längſt entſchiedenes Werk nach ihrem Gutdünken zu 
beſtätigen oder wenigſtens die Möglichkeit, der Welt das 
demokratiſche Prinzip in der Praxis vorzudemonſtrieren. 
Heute über das Unrecht zu klagen, hat ja wenig Sinn und 
es bleibt uns nur übrig, an die vielen Verſprechungen zu 
erinnern, wie es werden ſollte und wie es wirklich gewor⸗ 
den iſt. Manche Politiker auf polniſcher Seite ſind ſo ehr⸗ 
lich, daß ſie bei Gelegenheit offen zugeben, wenn man ſie an 
die Verſprechungen der Abſtimmungszeit erinnert, daß man 
doch darauf nicht zurückkommen ſoll, denn es waren ja nur 
Verſprechungen, um den Erfolg davonzutragen. Damit wird 
zugegeben, daß ſie ſelbſt nicht daran geglaubt haben, daß ſie 
die oberſchleſiſche Arbeiterſchaft einer beſſeren Zukunft zu⸗ 
führen werden, daß es ihnen genügte, wenn ſie ſelbſt durch 
die Teilung für ſich eine Beſſerung erwartet haben und 
auch ſie werden heute zugeben, daß ſie um die Früchte ihrer 
Erwartungen zum größten Teil gebracht worden find. So 
mancher, der glaubte, unbeſchränkter Herr und Gebieter 9a 
werden, muß heute im freien er enauſo ankämpfen, 
genauso die Rolle des Agitators und Aufwieglers vollziehen, 
wie er es unter der preußiſchen Knute tun mußte, um den 


Maſſen das Bewußtſein beizubringen, daß ſie ſelbſt kämpfen 


müſſen, wenn ſie es beſſer ben wollen. Und ſo, im Lauf 
der Kämpfe, kommt ihnen ſo oft zum Bewußtſein, daß es zu 
preußiſchen Zeiten beſſer war, 
Auslegung des Rechts und ſeiner Anwendung, woraus wir 
die Folgerungen ziehen, daß es lange nicht ſo ſchlecht ge⸗ 
weſen ſein muß, wenn man ſich in der Tat am heutigen 
Tage deſſen erinnert, daß es beſſer war. Wir ſelbſt ge⸗ 


hören nicht dazu, denn wir wiſſen, was uns das alte Syſtem 


war und wir wünſchen ebenſowenig ſeine Rückkunft, wie⸗ 
wohl wir auch wiſſen, daß in ſolchen geſchichtlichen Zeit⸗ 
läufen alles darauf ankommt, die Maſſen aufzurütteln und 
ihnen zu ſagen: Ihr müßt kämpfen, wenn es euch beſſer 
gehen ſoll! 

Es erſcheint uns überflüſſg, 1 r zu ziehen, wie⸗ 
viel ſchlechter es ſo im Verlauf der Jahre geworden iſt. 
Nicht, weil es nicht beſſer werden konnte, ſondern weil die 
Träger der Staatsmacht es nicht beſſer machen wollen, trotz 
der vielen Verſprechungen, mit denen ſie durchaus nicht bei 
jeder Gelegenheit kargen. Srüber geſchah es im Zeichen 
Korfantys, der uns das Hei 
es im Zeichen Pilſudskis, die Namen wechſeln, das Syſtem 
bleibt, die einen ziehen Vorteile, die Arbeiterſchaft hat die 
Laſten zu tragen. Und wir müſſen zugeben, daß es um 
manches beſſer beſtellt wäre wenn die Arbeiterſchaft es 
wollte. Im jahrzehntelangen Kampf um das Wahlrecht, 


durch welches die Arbeiterſchaft zur Selbſtbeſtimmung über 


ihr politiſches Los kommen ſollte, haben wir die Wege ge⸗ 
wieſen, wie man die politiſche Macht erobern kann. 


Seit 1919 beſitzt die Arbeiterſchaft dieſes Machtmittel 
und wir müſſen leider erleben, daß es von dieſen Mitteln 
des Wahlrechts, vom Stimmzettel, nicht den richtigen Ge⸗ 
brauch macht. Es wählt immer die alten Betrüger, die 
alten Verſprechungen in aufgewärmter Form werden als 
Wahrheit genommen und die Sieger kümmern ſich dann 
herzlich wenig darum, wie es dem Volke und den breiten 
Maſſen geht. Nach Beendigung des Wahlkampfes ſind 
ihnen ihre Verſprechungen nebenſächlich, dann kommt das 
eigene Klaſſenintereſſe und das wird in jeder Form ge⸗ 
ſchüttelt und da man eine ſtets willige bürgerliche Mehrheit 
mit demſelben Ideenkreis zur Verfügung hat, ſo ſind die 
Sejms willige Werkzeuge, wie wir dies in Schleſien erlebt 
haben. Die Idee wird zum Preis gemacht und wer mehr 
zahlt, dem wird ſie zur Verfügung geſtellt, wie wir dies 
wiederum im Schleſiſchen Sejm oder beſſer, bei Einführung 
der moraliſchen Sanacja in Oberſchleſien, erlebt haben. Ar⸗ 
beiterparteien nennen ſich oft ſolche Mißgeburten, die ein⸗ 
mal auf den Sozialismus ſchwören, dann wieder Korfanty in 
ihren politiſchen Wirkungskreis einbeziehen, um wieder zu 
wechſeln, wenn eine beſſere Belohnung winkt. Die Koſten 
zahlen auf jeden Fall die Maſſen und es iſt nur höchſt be⸗ 
dauerlich, daß ſie den politiſchen Vorgängen jo wenig Auſ⸗ 
merkſamkeit ſchenken, daß fie eigentlich das Opfer 
Schachers ſind. 

Wenn ſo viele der Verſprechungen der Abſtimmungs⸗ 
zeit zu nichts geworden ſind, ſo nicht zuletzt durch eigene 
Schuld der breiten Maſſen, die gern allen lockenden Ver⸗ 
ſprechungen folgen, ſtatt die Gehirne anzuſtrengen und zu 


wenigſtens hinſichtlich der 


bringen ſollte, heute geſchieht 
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überlegen, ob man die Verſprechungen auch ausführen kann 
oder auch nür den Willen hat, ſie durchzuſetzen. Wieder 
werden wir am 11. Mai Gelegenheit haben, zu beweiſen, 
ob. die oberſchleſiſche Arbeiter], cen 2) aus den Ereig⸗ 
niſſen zu lernen. Die bürgerlichen Parteien rüſten bereits 
zum Wahlkampf, ſie haben bereits mit den Verſprechungen 
begonnen und ſind des Erfolges ſicher, denn die Arbeiter⸗ 
ſchaft denkt 2 an ihr Los, ſie iſt bereit, denen nachzu⸗ 
laufen, die da ein neues Heil verkünden, aber nicht vom 
n abgehen. Und es iſt wirklich eine traurige 
Erinnerung, wenn man berückſichtigt, daß wieder die Haupt⸗ 
kraft für alle Kämpfe auf die weitere Zerſplitterung der 
breiten Maſſen, auf die Arbeiterſchaft verlegt wird. Die 
Arbeiterſchaft iſt in dieſem oberſchleſiſchen Induſtrieland die 
Mehrheit ſie könnte auch im Schleſiſchen Sejm die Mehrheit 
erlangen, wenn ſie ſich ihrer Lage bewußt wäre und das 
ſtimmt traurig, daß ſie es leider nicht iſt. Noch wird ihr 
die Religion und das ſpätere Himmelreich als die beſte Zu: 
kunft geprieſen aber von der Arbeitsloſigkeit, von Not und 
Elend, befreit man fie nicht. Wie ſchön müßte es heut in 
Oberſchleſien ſein, wenn auch nur der beſcheidenſte Teil der 
vielen Abſtimmungsverſprechungen in Erfüllung gegangen 
wäre! Und doch ſind manche dieſer Verſprechungen erfüll⸗ 
bar, wenn die Arbeiterſchaft es Da will. Sie iſt in 
jedem Falle Opfer des internationalen Kapitalismus und ſie 
kann ihn beſeitigen, wenn ſie vom Stimmzettel den richti⸗ 
gen Gebrauch macht. 

Darum ſoll der 20. März, der Tag der Abſtimmung, 
für die oberſchleſiſche Arbeiterschaft ein Tag der Beſinnung 
werden, an dem ſie daran denkt, daß nicht Verſprechungen, 
ſondern Taten entſcheidend ſind. And ob die bürgerlichen 
Parteien 1 oder polniſch ſich anpreiſen, ſie ſind Hüter 
des heutigen Syſtems und nur, wenn das Syſtem fällt, 
kann es der Arbeiterſchaft beſſer gehen. Darum nutzen wir 
die Zeit und denken nur daran, 5 wiederum am 11. Mai 
eine ſolche Befreiungsſchlacht geſchlagen wird, ſorgen wir 
dafür, daß dem oberſchleſiſchen Arbeiterlande ein Arbeiter⸗ 
feim erobert wird. Wir können es erreichen, wenn wir 
dafür ſorgen, daß die Arbeitergehirne in dieſer Richtung 
aufgeklärt werden, wenn ſie von Verſprechungen zu Taten 
übergehen! Da nützt keine Verärgerung, keine Hoffnung 
auf irgendein Wunder, da muß gekämpft werden, bis die 
3 die Mehrheit erlangt. Oberſchleſien muß ſich 
am 11. Mai für ſeine Arbeitermehrheit im Schleſiſchen 
Sejm entſcheiden. All. 


Kommuniſtiſche Offenſive zum 1. Mai 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, wurden am 
Dienstag zur Erinnerung an die Pariſer Kommune in 
Moskau mehrere Verſammlungen abgehalten, auf denen Mit⸗ 
glieder der kommuniſtiſchen Internationale und kommuniſtiſche 
Verbände über die politiſche Lage in Europa ſprachen. Die 
Vertreter der kammuniſtiſchen Parteien in Deutſchland, Frank⸗ 
reich und England kündigten in ihren Reden eine große Offen: 
ſive gegen das Bürgertum an. Sie erllärten, die Ergebniſſe 
des 6. März hätten bewieſen, daß das Weltproletariat 
für den Kampf um die Ideen der Weltrevolution 
durchaus reif ſei. Die größte Offenſive werde das Proletariat 
am 1. Mai ergreifen, die, wie fie hofften, das Proletariat aus 
l Kampf gegen das Bürgertum als Sieger hervorgehen 

e. 


Die geſamte Moskauer Preſſe veröffentlicht eine Mitteilung 
über die Arbeit dee enter aten eller fe Nach dem 
amtlichen Bericht zähle die Internationale Arbeiterhilfe vier 
Millionen Mitglieder, die in 56 000 Zellen in den verſchledenſten 
Ländern zuſammengefaßt ſeien. Die J. A. H. plane einen neuen 
Werbefeldzug für ihre Ideen, der, wie ſie hoffe, ihren Mitglie⸗ 
derbeſtand insbeſondere in Deutſchland, Frankreich und England 
verdoppeln werde. 


Der Marſch zum Salz 
Kalkuttas Oberbürgermeiſter vor Gericht. 

New Delhi. Gandhi und ſeine Jünger haben die 
ſiebente Eta 410 ihres Marſches von Achmedabad nach 
Jalapur zurückgelegt. Das er war Barſad. Während 
bisher ie nhänger Gandhis Taſchengeld mitführten 
und ſich ſelbſt verpflegten hat Gandhi jetzt angeordnet, daß 
alles an die gemeinſame Kaſſe abgeführt wird. Im Lager 
Gandhis rechnet man täglich mit der Verhaftung des 
Führers. Wie verlautet, iſt für dieſen Fall beabſichtigt, un: 
ter den weiblichen Anhängern des indiſchen Frei⸗ 
heitsführers ein Freiwilligenkorps auszuheben, das ſich ſo⸗ 
fort nach der Verhaftung Ga — dem Kreuzzug zum 
Salzlager von Jalalpur anſchließen ſoll. 

In Rangun begann der . gegen den Oberbürger⸗ 
meiſter Kalkutta Gupka wegen Aufruhr. Gupka, ein An⸗ 
hänger Gandhis, weigerte ſich, dem Gente irgend⸗ 
welche Antwort zu geben; er hat auch auf die Freilaſſung 

gen Stellung einer Kaution aus Gründen der Demon⸗ 
gklon gegen die britiſche Justizverwaltung proteſtiert. 
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Sozialdemokratiſcher Abgeordneter 
von Kommuniſten mißhandelt 
Der Landtagsabgeordnete Karl Rehbein in Hanau, der im 
vorigen Jahre nach ſeinem Ausſchluß aus der Kommuniſtiſchen 
Partei der Sozialdemokratiſchen Partei und der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Fraktion des Preußiſchen Landtages beigetreten war, wurde 
bei einem Friedhofsbeſuch von kommuniſtiſchen Arbeitern ange⸗ 
griffen und durch einen Spatenhieb auf den Kopf ſchwer verletzt. 


zuſprechen. Der britiſchen Regierung wurde gleichfalls das Bei⸗ 
leid des franzöſäſchen Kabinetts übermittelt. 


Lord Balfour + a 

Berlin. Lord Balfour, der geſtern veritorben iſt, iſt ein 
gebürtiger Schotte, trat 1874 erſtmalig in das Unterhaus ein und 
wurde 1887 mit der Regierung Irlands betraut. In den Jahren 
189192 und 1895—1902 hatte Balfour die Führung der Konſer⸗ 
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Lord Balfou 


dativen im Unterhaus. Nach Salisburys Rücktritt wurde Bal⸗ 
four Miniſterpräſident. 1906 gab Balfour die Führerſchaft ſeiner 


Partei auf. 1915 war er im Koalitionskabinett erſter Lord der 
Admiralität. In den Jahren 1916—1919 war er Miniſter des 
Acußeren. Nach ſeinem Rücktritt wurde er dann Lordpräſident 


des geheimen Nates. 1921 war er Führer der engliſchen Abord⸗ 
nung der Waſhingtoner Konferenz. Im Jahre 1922 ſchied er nach 
ſeiner Erhebung zum Peer von England als Earl Balfour aus 
dem Unterhaus aus. Balfour, der ſchon längere Zeit die Abſicht 
hatte, ſich vom politiſchen Leben zurückzuziehen, trat mit der Par⸗ 
lamentsauflöfung im Mai 1929 noch vor dem Sturz des Kabi⸗ 
netts Baldwins, dem er als Miniſterpräſident des geheimen Ra⸗ 
tes angehörte, zurück und ſchied auch aus dem Oberhauſe aus. 
Er befaßte ſich in letzter Zeit mit der Herausgabe ſeiner Er⸗ 
innerungen. 
* 

London. Das engliſche Parlament verzichtete am Mitt⸗ 
woch zum Zeichen der Trauer in dem toten Lord Balfour auf die 
Durchführung ſeines Arbeitsprogramms. Im Oberhaus wurde 
gleichfalls die Sitzung auf morgen vertagt. 

Bezeichnend iſt, daß Briand ſofort nach dem Belanntwer⸗ 
den der Nachricht vom Tode Balfours an den franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafter in London die Anweiſung erteilte, der Familie des Ver⸗ 
ſtorbenen das Beileid der franzöſiſchen Regierung wie auch der 
geſamten franzöſiſchen Abordnung auf der Flottenkonferenz aus⸗ 


1 


Tſchitſcherins Rücktritts geſuch abgelehnt 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der Zen⸗ 
tralausſchuß der Kommuniſtiſchen Partei der Sowjetunion es 
abgelehnt, dem Rücktrittsgeſuch Tſchitſcherins ſtattzugeben. 
Man nimmt aber allgemein an, daß, wenn Tcchitſcherin auch 
vorläufig noch im Amte verbleiben ſoll, er doch nach Beendigung 
des im Mai ſtattfindenden Parteitages durch eine andere Per⸗ 
ſönlichkeit erſetzt werden wird. Nach dieſem Beſchluß des Zen⸗ 
tralausſchuſſes der Kommuniſtiſchen Partei wird Icchitſcherin 
bis zur endgültigen Regelung ſeines Rücktrittsgeſuches auf die 
Durchführung feiner Reiſepläne, die insbeſondere einen längeren 
Aufenthalt in Deutſchland zu Kurzwecken vorſehen, verzichten 
und in der Sowjetunion bleiben. ! 


Somjetruſſiſche Kundgebungen 
gegen den Vatikan 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, wurden am 
Mittwoch in der geſamten Sowjetunion Kundgebungen 
gegen den Vatikan und den Aufruf des Papſtes abgehalten. 
Viele Betriebe der Sowjetunion faßten Entſchließungen, in denen 
erklärt wird, daß die Arbeitermaſſen mit der kommuniſtiſchen 
Partei an der Spitze verſuchen würden, die Macht der katholischen 
Kirche zu vernichten. S l 

Wie amtlich gemeldet wird, haben verſchiedene kommuniſtiſche 
Verbände die Veranſtaltung einer Sammlung beſchloſſen, die 
dem Bau eines ruſſiſchen Militärflugzeuggeſchwaders — als Ant⸗ 
wort an Pius den Elften — dienen ſoll. Das Geſchwader ſoll 
aus Mitteln der Gottloſen verbände gebaut werden. 


Neue Niederlage Tardieus 

Paris. Bei der Diskuſſion über die Novelle zum neuen 
großen Sozialverſicherungsgeſetz hat die Regierung Tar⸗ 
dieu nun auch im Senat eine empfindliche Niederlage er: 
litten. Der Senator Borgeot hatte einen Abänderungs⸗ 
antrag eingebracht, der auch den nicht unter das Lahnminimum 
fallenden Arbeitnehmer die freiwillige Teilnahme an der Ver⸗ 
ſicherung zu den gleichen Vorteilen gewähren will. Arbeits 
miniſter Lavalle bekämpfte den Antrag aufs entſchiedenſte, 
denn er müßte eine unerträgliche Mehrbelaſtung für die Staats⸗ 
kaſſe nach ſich ziehen. Schon jetzt aber ſei der Staat in ſeiner 
finanziellen Beihilfe im Geſetz bis an die Grenze des Möglichen 
gegangen. Es ſei ganz unmöglich, daß er jetzt neue Laſten, die 
von 250 Millionen bis zu einer Milliarde ſchwanlen könnten, auf 
ſich nimmt. Trotzdem wurde der Antrag mit 146 gegen 101 Stim⸗ 
men angenemmen. Auf die Stellung der Vertrauensfrage hatte 
Lavalle verzichtet. 


Private Volksabſtimmung 
über die Prohibition in Amerika 
Neuyork. Die amerikaniſche Zeitſchrift „Literary Di: 
geſt“ veranſtaltet von ſich aus eine Volksabſtimmung über die 
Prohibition. Von bisher 23 ſtatiſtiſch erfaßten Städten haben 
ſich 29 gegen die Trockenlegung ausgeſprochen. Von März bis 
Oktober 1929 ſind wegen Uebertretung der Prohibitionsgeſetze 
Straſen von insgeſamt 8920 Jahren Gefängnis verhängt worden. 
Dieſes Strafmaß bedeutet eine Verdoppelung gegenüber demſel⸗ 


ben Zeitraum des vorhergehenden Jahres. 


Der neue „Daily Herald“ 5 

Am Montag, dem 17. Mänz, iſt der „Daily Herald“ 
zum erſten Male in neuer Aufmachung erſchienen. Dieſe Aus 
gabe liegt nun in Berlin vor und läßt die vom zeitungstechni⸗ 
ſchen Standpunkt geradezu imponierende Leiſtung er⸗ 
kennen, die unſere engliſchen Freunde vollbracht haben. Das 
neue Blatt iſt um eine volle Spalte breiter als das alte und 
ſein Umfang hat ſich mehr als verdoppelt: das Blatt zählt jetzt, 
ebenſo wie die größten engliſchen Maſſenorgane, 20 Seiten, 
und bietet an Leſeſtoff, Bildern, Neuigkeiten, Inſeraten uſw. 
anindeſtens ebenſo viel wie jene Zeitungen, die bisher in Eng⸗ 
land das Feld beherrſchten. Schon an der äußeren Aufmachung 
erkennt man, daß der neue „Daily Herald“ mit den modernſten 
Mitteln der Zeitungstechnik hergeſtellt wird. Verlag, Redak⸗ 
tion und Druckerei haben übrigens ein ganz neu hergerichtetes 
fünſſtöckiges Rieſengebäude bezogen, das im Herzen von London 
liegt und mit dem Zeitungsverlagshaus Odhams Brothers durch 
einen mächtigen Schwibbogen verbunden iſt. 

Der neue „Daily Herald“ erſcheint für ganz England in 
einer Auflage von über einer Million. Dieſe Leſer⸗ 
zahl iſt auf Grund einer monatelangen Propaganda durch die 
engliſchen Gewerkſchaften bereits erreicht worden. Im Sommer 
wird in Mancheſter eine für Nordengland und Schottland be⸗ 
ſtimmte Ausgabe, die bis auf die mehr lokalen Nachrichten mit 
der Londoner identiſch ſein wird, regelmäßig erſcheinen. wäh⸗ 
rend zur Zeit noch ganz Großbritannien durch drei verſchiedene 
in London hergeſtellte Ausgaben verſehen wird. 

Entſprechend den Ankündigungen trägt der neue „Herald“ 
in noch ſtärkerem Maße als bisher den Charakter eines Boule⸗ 
vardblattes“, wie es die engliſchen Maſſen bevorzugen. Der po⸗ 
litiſche Teil iſt zurückgedrängt, doch iſt und bleibt auch der neue 
„Daily Herald“ das Organ der Labour Party und der Gewerk⸗ 
ſchaften, denen er zur Hälfte gehört und von denen er volitiſch 
ausſchließlich kontrolliert wird In ihren lülckauf⸗Artikeln 
haben Macdonald, Landsbury und andere Führer der britiſchen 
Arbeiterbewegung dieſe Rolle des neuen „Daily Herald“ als 
Sprachrohr und Intereſſenvertreter der ſozialiſtiſchen und ge 
werfihaftlichen Maſſen ausdrücklich unterſtrichen. 

Am erſtaunlichſten iſt freilich, daß auch das neue Blatt in 
feinem Rieſenformat nach wie vor nur 1 Penny (etwa 18 Gro⸗ 
ſchen) koſtet! 


Franzöſiſche Hoffnungen 


Der „Matin“ zur Unterzeichnung des deutſch⸗polniſchen Liquida⸗ 
4 tionsabkommens. 

Paris. Dex „Matin“ ſchreibt zur Natifizierung des 
deutſch⸗polniſchen Liquidationsabkommens durch den Reichs prüſi⸗ 
denten, daß dieſes Abkommen, verbunden mit der Unterzeichnung 
des deutſch⸗polniſchen Handelsahlommens in Warſchau, nun 
endlich der geſpannten Lage in Oſteuropa ein Ende 
bereite. Der jetzige Abſchluß bedeute die Bildung eines wirk⸗ 
lichen Erzeuger⸗ u. Handelskartells, das durch freundſchaft⸗ 
liche Uebereinkommen darauf achten werde, das die Bewegun⸗ 
gen der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe weder das eine noch das 
andere Land ſchädigten. 


Neuer Bürgerkrieg in China 
General Jen bildet eine Gegenregierune in Peking. 
Schanghai. Wie aus Peking gemeldet wird, hat Gene⸗ 


ral Jenſiſchang am Mittwoch in Peking eine neue cineſi⸗ 


Mexiko zu beſuchen. 


ſche Zentralregierung gebildet. Der Ge enregierung gehören u. 
d. auch die Aberkk enz und Wupe fu an. Die neue Ne⸗ 
gierung wird ihren Sitz in Peking nehmen. i 

* 

Jenſiſchan wurde zum Oberkommandierenden der Trup⸗ 
pen der Nordprovinzen gewählt. In einer Erllärung werfen 
die Generale Tſchiangkaiſchek vor, er habe auf ungeſetzli⸗ 
chem Wege die Macht ergriffen und durch ſeine Maßnahmen die 
ungeheure Hungersnot verſchuldet, von der China heimgeſucht 
wird. Die Erklärung ſchließt mit dem Hinweis, daß kein Chineſe 
die Miſſetaten Tcchiangkaſſcheks vergeſſen könne. Dechiang⸗ 
laiſchek werde deshalb außerhalb des Geſetzes ſtehend erklärt, 
jeder Bürger habe das Recht ihn zu töten. In der Pro⸗ 
vinz Kwangſi haben die Truppen der Nordprovinzen das Ge⸗ 
biet von Fuan nach ſchweren Kämpfen beſetzt. 


Hoover kommt nach Mexiko 
Mexiko-Stadt. Präsident Ortiz Rubio gab die Erklärung 
ab, daß Präſident Hooner die Einladung angenommen habe, 
Der genaue Zeitpunkt des Beſuches könne 
noch nicht angegeben werden. Dieſer Beſuch Hoovers in Mexiko 
iſt für die Beziehungen zwiſchen Mexiko und den Vereinigten 
Staaten von großer Bedeutung. 


Ein Denkmal für Ernſt Baſſermann 
den einstigen Führer der Nationalliberalen Partei, wurde in 
Mannheim errichtet, wo Baſſermann als Rechtsanwalt tätig 
war. Die Enthüllung wird anläßlich des vom 21. bis 23. 
in Mannheim ſtattfindenden Parteitages der Deutſchen Volks ⸗ 


Freitag, den 21. März 1930 


8 niſche Staatsſchatz in Amerika aufgenommen hat, 


> Feigenblätter erſetzen. 


—— 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Freitag, den 21. März 1930 


Polniſch⸗Schleſien 


Die heilſalbe des amerikaniſchen Finanzberaters 


Die letzte 100 Millionen-Dollar-Anleihe, die der pol⸗ 
brachte 
uns auch einen Finanzberater, 
Polen. Herr Devey hat ſich in Polen vorzüglich eingerichtet 
und ſcheint ſich hier ganz wohl zu fühlen. Als er na 
Polen kam, war man allgemein der Anſicht, daß er hier 
zwar nicht offiziell, aber inoffiziell die Rolle eines Finanz⸗ 


diktators ſpielen wird. Dieſe Anſicht hat ſich nicht bewahr⸗ 


heitet, denn Herr Devey iſt kein Finanzdiktator und nach 
dem, was wir in ſeinen Berichten zu leſen vorgelegt bekom⸗ 
men, zu ſchließen, nur ein Finanzberater, deſſen Ratſchläge 
nicht immer ernſt genommen zu werden brauchen. Anſer 
Freund „Oſtrowidz“ erteilt in der „Polska Zachodnia“ gar 
nicht ſchlechtere Vorſchläge als Miſter Devey. Die erſteren 
haben noch den Vorzug, daß ſie den polniſchen Staat etwas 
weniger koſten, als die Vorſchläge des amerikaniſchen 
Finanzberaters. 


Miſter Deveys Finanzberichte weichen nicht viel ab 
von den Artikeln in der Sanacjapreſſe, über die allgemeine 
wirtſchaftliche Lage. Er war es gerade geweſen, der den 
Grundſatz der „Selbſtverſorgung“ Polens aufgeſtellt hat und 
ſeine Verwirklichung predigt. Das iſt ſo zu verſtehen, da 
ſich Polen von der ganzen Welt abzuſchließen habe und 
vom Auslande möglichſt nichts beziehen ſoll. Im vorigen 
Jahre ſprach er darüber in einer Verſammlung der natio⸗ 
naliſtiſch geſinnten Studentenſchaft in Warſchau, die ſeine 
Ratſchläge ſofort in die Tat umſetzte. Die jungen Leute 
rotteten ſich zuſammen und demolierten in Warſchau alle 
Beidäftsläen, welche Auslandsware führten. Solche Rat⸗ 
ſchläge verſteht unſer „Oſtrowidz“ auch zu erteilen und wir 
können bezeugen, daß ſie befolgt werden. Sind doch bei uns 
die Kinokrawalle noch friſch in Erinnerung. 


Gerade jetzt in der ſchweren Kriſe, die das wirtſchaft⸗ 
liche Leben in Polen ſchwer erſchütterte, meldet ſich Miſter 
Devey mit ſeiner „Heilſalbe“, die uns eine Linderung brin⸗ 
gen ſoll. Die Linderung ſollen uns die Frauenröcke brin⸗ 
gen, aber ſie müſſen aus Kattun genäht werden. Als die 
erſte Meldung über die Frauenröcke zu uns kam, haben wir 
nach dem Kalender gegriffen, da wir angenommen haben, 
daß die Ratſchläge über die Kattunröcke am 1. April erteilt 
wurden, an welchem Tage ſolche Scherze en find. Nein, 
es war nicht der 1. April und Herr Devey ſcheint es mit 
ſeinen Kattunröcken ernſt zu meinen. Er hat auch ſeinen 
beſſeren Eheteil in einen Kattunrock a elt und zeigte 
dies öffentlich. Auch die Schürze, hinter die ſich Herr 3 
ſtellte, war aus Kattun. Viet ſind wir alle faſt überzeugt, 
daß die Kattunfrauenröcke die wirtſchaftliche Lage in Polen 
„retten“ werden. Es iſt ein wahres Glück für uns, daß wir 
uns einen ſolchen genialen Finanzberater aus Amerika ge⸗ 
holt haben, denn ſonſt könnten wir alle zugrunde gehen. 


Frauen, ſchafft euch 3 an, denn das wird uns. 
auf die Beine helfen. 
die Töchter der Arbeitsloſen ſagen, bei denen es nicht einmal 


Was ſollen aber die Frauen und 


ür einen Kattunrock ausreichen will? Für dieſe gelten 
wahrſcheinlich die noch weitergehenden Sparmaßnahmen und 
dieſe können jih ein Hen nicht! anſchaffen. Doch nicht, 
enn Feigenblätter wachſen nicht in Polen und müßten erſt 
vom Auslande geholt werden. Miſter Devey iſt auf die 
Auslandware ſchlecht zu ſprechen und könnte womöglich 
gegen die in Feigenblättern gekleideten Frauen noch die 
tudenten mobilijieren und das muß vermieden werden. 


Wir müſſen Erſatz für Feigenblätter ſuchen und zwar 
aus einem inländiſchen Gewächs. Es fällt allerdings 
etwas ſchwer, etwas Geeignetes zu finden. Rübenblätter 
lind etwas klein, aber Kohlblätter könnten uns ſchon die 
In wirtſchaftlicher Hinſicht machen 
wir jedenfalls ſchöne Fortſchritte, und wenn alle Zeichen 
icht trügen, ſo werden wir die Koſtüme der afrikaniſchen 
Itbewohner tragen. Miſter Devey wird uns ſchon den 
richtigen Weg weiſen. 


Hohe Kredite für die ſchleſiſche Bojewodſchaft 

Im Warſchauer Sejm werden gegenwärtig die Budgetüber⸗ 
ſchreitungen im Budgetjahre 1927/28 geprüft, und man iſt allge⸗ 
mein der Anſicht, daß ein großer Teil der Ueberſchreitungen poli⸗ 
tiſchen Zwecken zugeführt wurden. Die Budgetkommiſſion des 
Sejms hat u. a. feſtgeſtellt, daß der Miniſterrat am 30. Novem⸗ 
ber 1927 für die ſchleſiſche Wojewodſchaft für Bildungszwecke hohe 

träge bewilligt hat. Bis dahin wurden alle dieſe Aus⸗ 
gaben aus dem ſchleſiſchen Staatsſchatze gedeckt. 

Unter den bewilligten Beträgen befindet ſich die Summe von 
100 000 Zloty für den Biſchofspalaſt in Kattowitz und 48 042 Zloty 
für den Kirchenbau in Janow. Für die militäriſche Vorbereitung 
wurden 50.000 Zloty, für das Schulweſen 480 000 Zloty, für Lehr⸗ 
mittel 703 000 Zloty, für Spielſchulen 30 000 Zloty, für die „Dom 
Ludowy“ in Matkoſchau und Pleß 100000 Zloty, für das Schüler⸗ 
heim in Lublinitz 10 200 Zloty und für das ſchleſiſche Muſeum 
und das polniſche Theater in Kattowitz 180 900 Zloty bewilligt. 
3 hat man von dieſen Beträgen überhaupt nichts ge⸗ 


Nach dem Bericht der Obertontrolltammer ſind die Beträge 
zum Teil anders verwendet worden und zwei davon wurden nicht 
erſchöpft, obwohl fie im Rechnungsabſchluß als ausgegeben ver⸗ 
bucht wurden. 

Von den 480000 Zloty für Lehrhilfsmittel wurden bis zum 
1. April 1928 282 291 Zloty nicht ausgegeben, ſondern in der 
Hauptkaſſe als Depoſft verlegt. Auch von dem Betrage von 
703 300 Zloty wurden 350 000 Zloty nicht ausgegeben, ſondern für 
das nächſte Jahr als Saldovortrag ausgewieſen, was die Oberkon⸗ 
trolltammer beanſtandet, denn das iſt vom geſetzlichen Stand⸗ 
punkt aus unzuläſſig. Am 21. Dezember 1927 bewilligte der Mi⸗ 
niſterrat eine Anleihe von 500 000 Zloty für die mechaniſche 
Bäckerei in Bismarckhütte. 

Nach der Kontrollkammer wurde dieſer Betrag der „Bank 
Goſpodarſtwa Krajowego“ überwieſen und ſeinen Zwecken nicht 
zugeführt. Es wäre wirklich intereſſant, zu erfahren, wie dieſe 

eträge verwendet wurden. Vielleicht wird der künftige Schle⸗ 


Ba Sean eine Aufklärung in dieſe Finanzwirtſchaft bringen 
1 


— — ; 


den Miſter Devey nach 


der Moſtrich nach der Mahlzeit 


Der polniſche Weſtmarkenverein muß überall ſeine “| 
hereinſtecken und, wie anders nicht zu erwarten war, hat er auch 
zu den bevorſtehenden Sejmwahlen „Stellung“ genommen. | 
Herren Weſtmärkler haben am 17. in Kattowitz getagt, um feſt⸗ 
zuſtellen, daß die grundſätzliche „Pflicht“ der polniſchen Allge⸗ 
meinheit die Konſolidierung und ſelbſtverſtändlich die einheitliche 
Wahlfront iſt. Er kam aber mit ſeiner grundſätzlichen „Pflicht“ 
etwas zu ſpät angerückt, denn die einheitlichen Fronten ſtehen 
bereits fertig da. 

Herr Kula hat ſchon ſeine einheitliche Front gegen Kapus⸗ 
cinski und „Oſtrowidz“ fertig, Korfanty hat vor einer Woche 
ſeine „katholiſche Wahlfront zuſammengekleiſtert und die N. P. 
R. ſammelt ihre letzten Mohikaner zu einer einheitlichen natio⸗ 
nalen und katholiſchen „Arbeiterfront“. Die „Konſolidierung“ 
der poiniſchen Allgemeinheit hat bereits große Fortſchritte ge⸗ 
macht und zwar noch zu jener Zeit, als der, Weſtmarkenverband 
in den Federbetten lag. Er iſt alſo zu ſpät aufgeſtanden und 
ſeine Vorſchläge ſind „Moſtrich nach der Mahlzeit“. 

Das ſehen auch die Weſtmärkler ein und ſie ſtellen die Tat⸗ 
ſache feſt, daß „gewiſſe“ polniſche Parteien ſich beeilt haben und, 
ohne den Weſtmarkenverband zu befragen, gleich nach Ausſchrei⸗ 
bung der Wahlen, zu den Sejimwahlen Stellung genommen 
haben. Daher ſtellt der Weſtmarkenverband feſt, daß es zweck. 
los wäre, irgendwelche Verſuche hinſichtlich der „Konſolidierung“ 
unternehmen zu wollen. Er wäſcht die Hände in „Unſchuld“ und 
ſagt, daß die Parteien die Verantwortung für eventuelle Nieder⸗ 
lagen tragen werden. 

Da ſich aber der Weſtmarkenverband berufen fühlt, der poln!- 
ſchen Allgemeinheit Ratſchläge zu erteilen, jo rückt er mit einem 
Ratſchlag raus und fordert alle polniſchen Parteien und die 
polniſche Preſſe auf, den Parteihaß und den perſönlichen Laß im 
Wahlkampfe nicht auf die Spitze zu treiben. Die polniſchen Par⸗ 
teien ſollen auch im Wahlkampfe nicht vergeſſen, daß der Haupt⸗ 
feind des Polentums die einheitliche deutſche Front iſt und die 
Schärfe des Kampfes ſoll ſich vor allem gegen die deutſchen Liſten 
. dd AAA denn dort ſitzt der Todfeind. 


Paolniſche kilaſſenkampfgewerkſchaften 

zur wirkſchaftlichen Lage 

Am vergangenen Sonntag tagte in Kattowitz eine Re⸗ 
vierkonferenz der polniſchen Klaſſenkampfgewerkſchaften, die 
von den Delegierten der drei polniſchen Kohlengebiete be⸗ 
ſchickt war. Insgeſamt nahmen an der Konferenz, zu der 
die Sejmabgeordneten Stanczyk und Topinek erſchienen 
ſind, 470 Delegierte teil. Nach Anhören der Referate der 
beiden Sejmabgeordneten, ſtellte die Konferenz an die Re⸗ 
N folgende Forderungen: 

1. Novelliſierung des Artikels 3 des Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherungs eſetzes und zwar in dem Sinne, daß die Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung ſolange gezahlt werden muß, bis der Ar⸗ 
beitsloſe eine Beſchäftigung gefunden hat, bezw. ihm das 
Arbeitsvermittelungsamt die Arbeit zugewieſen hat. 

2. Allen Teilbeſchäftigten, die 1. 2, 3, 4 und 5 Tage 
in der Woche arbeiten, die Arbeitsloſenunterſtützung zukom⸗ 
menzulaſſen; desgleichen auch allen Arbeitern, die in 
re berſchleſien arbeiten und in Polniſch⸗Oberſchleſien 
wohnen 

3. Die Zuerkennung der ſtaatlichen Anterſtützung an 
alle 7 8 Arbeiter, die keine Anterhaltsmöglichkeit 8 
und die normale Unterſtützung bereits erſchöpft haben. 

4. Verſorgung der Arbeitsloſen mit Lebensmitteln 
durch die Gemeinden 

6. Unentgeltliche ärztliche Hilfe für alle Arbeitsloſe. 

7. Finanzielle Hilfe an die Arbeitsloſen durch die Ge⸗ 
meinden, Kreisausſchüſſe und die Wojewodſchaft. 

Schließlich wird die Bereitſtellung der Baukredite für 
Wohnungsbauten verlangt und gegen die Reduzierung der 
älteren Arbeiter proteſtiert. Die Regierung wird für die 

Schwere der Kriſe verantwortlich gemacht, weil ſie in der 
Zeit der beſſeren wirtſchaftlichen Konjunktur nichts unter⸗ 
aommen hat, um der rückſichtsloſen Ausbeutung der Ar⸗ 
beiterſchaft vorzubeugen. 


Eine Wahlfront der politiſchen Bankerofkeure 

Die „Gazeta Robotnicza“ teilt mit, daß in Kattowitz in dem 
Bierlolal zur „Erholung“ eine Konferenz der drei geweſenen po⸗ 
litiſchen Größen: Biniszkiewicz, Kuſtos und Janicki stattgefunden 
hat und man einigte ſich dahin, für die Seimwahlen eine „Ein⸗ 
heitsliſte“ aufzuſtellen. An erſter Stelle der gemeinſamen Liſte 
kommt Biniszkiewicz, an zweiter Stelle Kuſtos und an der dritten 
Stelle Janicki zu ſtehen. Das bezieht ſich auf den Wahlkreis 
Kattowitz, denn im Wahlkreis Schwientochlowitz rückt Kuſtos an 
die erſte Stelle und im Wahlkreis Teſchen wiederum Janicki. 

Die „Gazeta Robotnicza“ verſichert, daß das reine Wahrheit 
ſei und meint dazu, daß dieſe Einheitsfront eine Front der poli⸗ 
tiſchen Bankerotteure ſei. Falls nur ein Mandat erobert werden 
ſollte, wird jeder nur 1 Jahr im Sejm ſitzen und tritt dann zurück, 
um dem nächſten Kompagnon Platz zu machen. Das iſt wohl die 
eingigſte heitere Seite, die uns die ſchleſiſchen Sejmwahlen bieten 


Der Ankergang der Nobileexpedition 


Der Deutſche Kulturbund für Polniſch⸗Schleſien veranſtaltet 
Freitag, den 4. April, um 8 Uhr abends, im Saale der „Reichs⸗ 
halle“ in Kattowitz und Sonnabend, den 5. April, um 8 Uhr 
abends, im Saale des „Hotel Graf Reden“ in Königshütte, einen 
Vortrag des einzigen überlebenden, nichtitalieniſchen Teilneh⸗ 
mers der Nobileexpedition Prof. Dr. Behounek. Profeſſor 
Behounel wird über die Vorbereitung, den Flug und den Unter: 
gang der Nobileexpedition, ſowie über die Erlebniſſe während 
des ſiebenwöchentlichen Aufenthalts auf der Eisſcholle, über den 
Tod Malmgreens u. die Nettung durch den Eisbrecher „Kraſſin“ 
ſprechen. Dieſer Vortrag, aus eigenem Erleben geſtaltet und 
modernes Heldentum verkündend, ſollte niemand verſäumen. Er 
wird durch 80 Lichtbilder illuſtriert. 

Der Vorverkauf beginnt Dienstag, den 25. März, in der 
Buchhandlung der Kattowitzer Vuchdruckerei⸗Verlags⸗Sp.⸗Akc., 
bei Hirſch und in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes, 
— ul. Marjacka 17 (geöffnet von 9—18 Uhr). Wir bitten, 

öglichſt den Vorverkauf zu benutzen, da wegen des zu erwarten⸗ 
— großen Andrangs, die Abendkaſſe nicht in der Lage ſein wird, 
den Kartenverkauf klaglos zu erledigen. 

Die Preiſe der Plätze betragen 4, 3 und 2 3toty (Sitzplatz), 
1 Zloty (Stehplatz). 


Guter Rat iſt teuer, ſagt das deutſche Sprichwort, aber die 
Ratſchläge des Weſtmartenverbandes ſind nicht an die richtige 
Adreſſe gerichtet. Er hätte ſich an einen gewiſſen „Oſtrowidz“ 
wenden ſollen, der vom Schimpfen Heiler geworden iſt. Er be⸗ 
ſpeit alle Polen und Deutſchen. Die erſten ſind Staatsverräter 
und die anderen auch. Faſt jeder Oberſchleſier iſt nach Auf⸗ 
faſſung eines „Oſtrowidz“ ein Staatsverräter, und wir bewegen 
uns unter lauter Staatsverrätern. 

Schließlich ermahnt der Weſtmarkenverband alle Polen, ſich 
an den Sejmwahlen zu beteiligen. (Die Staatsverräter auch?] 
Wir ſind derſelben Anſicht und fordern hauptſächlich die deutſch⸗ 
fühlenden Arbeiter auf, ſich an den Sejmwahlen zu beteiligen 
und die Liſte der D. S. A. P. zu wählen. Dann ergeht noch die 
Mahnung an die Parteien, ja nur ehliche Leute, und mit reinen 
Händen, als Kandidaten aufzustellen. Der Anſicht ſind wir auch 
und meinen, daß Leute mit reinen Händen, welche noch niemals 
Subventionsgelder genommen haben, aufgeſtellt werden müſſen. 
Sollte dieſer Grundſatz verwirklicht werden, dann wird die Sa⸗ 
nacja in die größte Verlegenheit verſetzt. Sie wird am Ende 
keine Kandidaten haben, denn es ſind dort wenig ſolche, die 
leine Subventionen genommen haben. Das ſind die Beſchlüſſe 
des Weſtmarkenverbandes, die ſich auf die Sejmwahlen beziehen. 


Der Weſtmartenverband hat aber noch andere Schmerzen. 
Er hat „feſtgeſtellt“, daß „gewiſſe“ Parteien in den Kommunen 
mit den deutſchen Klubs zusammenarbeiten. Das iſt etwas Uns 
erhörtes und wird als eine Veruntreuung den Wählern gegen⸗ 
über bezeichnet. Alle ſollen mit der Sanacja zuſammenarbeiten 
und ihr zu einem bejjeren Fortkommen verhelfen. 

Die Kinos und die deutſchen Theatervorſtellungen ſind auch 
nicht vergeſſen worden. Die polniſche Allgemeinheit wird zum 
Boykott der deutſchen Vorſtellungen aufgefordert und die Orts⸗ 
gruppen des Weſtmarkenve rbandes werden angewieſen, darauf 
Acht zu geben, daß ſich ja kein Pole traue, deutſche Vorſtellungen 
zu beſuchen. 


Wer darf den Meiftertitel 77 Ä 


Die Polizeiämter weiſen darauf hin, das nur diejeni⸗ 
gen Perſonen das er beſitzen, den Titel „Meiſter“ zu 
führen, die 1. das 24. Lebensjahr beendet haben, 2. die in 
ihrem Gewerbe vorgeſchriebene Lehrzeit durchgemacht und 
die Geſellenprüfung abgelegt haben und 3. vor einer ſtaat⸗ 
lichen Prüfungskommiſſion die Meiſterprüfung mit Erfolg 
beſtanden haben. 

Lehrlinge dürfen nur diejenige Perſonen halten, die 
den Bedingungen unter Punkt 1 und 2 genügen und min⸗ 
deſtens 5 Jahre hindurch ihr Gewerbe ſelbſtändig aus⸗ 
üben. Gewerbetreibende, die zur Führung des Meiſter⸗ 
titels und zum Halten von Lehrlingen nicht berechtigt ſind, 
müſſen ſich beim Vorſitzenden der ſtaatlichen Prüfungskom⸗ 
miſſion der Handwerkskammer der Wojewodſchaft Katto⸗ 
witz melden. 

Wer widerrechtlich den Meiſtertitel führt oder Lehr⸗ 
linge hält, wird ſtreng beſtraft. 


Betrifft Ausbildung von Lehrlingen 
in Gärtinereibetrieben 

Die Schleſiſche Landwirtſchaftskammer in Kattowitz fordert 
alle Gärtnereibetriebe innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien, 
welche ſich um das Recht zur Ausbildung von Lehrlingen bewer⸗ 
ben, auf, entſprechende Anträge unverzüglich, und zwar bis ſpä⸗ 
teſtens zum 1. Mai d. J. bei der Kammer auf der ulica Plebis⸗ 
cytowa 1 einzureichen. In Frage kommen auch ſolche Antrag⸗ 
ſteller, welche letzthin aus irgendwelchen Gründen nicht berück⸗ 
ſichtigt worden ſind. Gemäß Beſchluß der Sektion für das Gar⸗ 
tenbauweſen vom 10. November 1929 unterliegen der Aufforde⸗ 
rung alle ſtädtiſchen Gärtnereien, Gemeindegärtnereien, Gutss 
gärtnereien, Handelsgärtnereien, private und öffentliche Gärten, 
ſtaatliche Gärten, Friedhofsgärten, ſofern ſie von Gärtnern ge⸗ 
leitet werden, die Obſtbau, Gemüſe, ſowie Gartenſämereibau be⸗ 
treiben, ferner Korbweidenzüchter und Tabakanbauer. 


Ausgenommen ſind Obſt⸗, Gemüſe⸗, Samen⸗ und Blum en⸗ 
händler, die Produktion von Obſtweinen, Blumengeſchäſte oh ie 
“gene Gärten, landwirtſchaftlich betriebene Gärten, ſoweit der 
Gemüſe⸗, Tabak⸗ und Obſtbauanbau als Nebenbeſchäftigung gilt. 

Die neugewählte Beſtätigungskommiſſion bei der Kattowiger 
Landwirtſchaftskammer wird im Laufe der Sommermonate, und 


zwar in den Monaten Juni bis Ende Auguſt, eee Bier 
viſionen vornehmen. 


Katlowik und Umgebung 


Wilhelm von Scholz lieſt aus jeinen Werken. 
Es iſt immer ein Ereignis, in der heutigen Zeit, wo Ideale 
ſo ſchwer zu finden ſind, einen Dichter miterleben zu können. 
Und es iſt — vom Standpunkt des Publikums aus geſehen — 
weniger das Werk des Dichters ſelbſt, das ein großes Intereſſe 
auslöſt, als die Perſon desjenigen, der uns fein „Schaffen und 
Schauen“ vor Augen führen will. So war es auch bei Wilhelm 
von Scholz. Es ſind vielleicht weniger ſeine Darbietungen il 
geweſen, die gefeſſelt haben, ſondern vielmehr ſeine ſtarke, ſym⸗ 
pathiſche Perſönlichleit, die in jeder Beziehung den tieſbeſinn⸗ 
. geiſtig wertvollen Denker und Schöpfer feiner Werke aus⸗ 
ra 


Wilhelm von Scholz bewegt ſich größtenteils auf dem Plade 
der kraftvollen Geſtaltung, frei von men nichtsſagenden 
Phraſen, jedes Wort der Ausdruck tieſſten Gedankens mit einem 
ſtarken, merblichen Einſchlag ins Uebermenſchliche. Zunächſt las 
der Dichter aus feinem neueſten Roman „Der Weg nach 
Jlot“, eine Schilderung von Vorgängen in den unwirtlichen 
Judengaſſen Breslaus. Auch der Abſchnitt aus ſeinem Werk 
„Perpetua“ zeigte uns das tiefe Eindringen des Schöpfers 
in die Sphären eines andern Lebens. — Recht anſchaulich und 
lebensvoll wirkten die Geſchichten aus dem „unterhaltſa⸗ 
men Tagebuch“, welche feinen und dichteriſche Er⸗ 
findungsgabe verrieten. Desgleichen ger einige Gedichte 


gut gefallen, welche ebenfalls eine che ER und 6 : 


Ideen aufwieſen. 
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in den Umſchlag zurückſchieben. Sie zögerte, 


Prinzeſſin Awad Hera. 


Leider war Wilhelm von Scholz ſtark erkältet, fo daß da⸗ 
durch, daß das Wort im Ton nicht zur Geltung kam, auch der 
geſamte Vortrag etwas an Wirkung einbüßte. Aber die Kraft 
der Perſönlichkeit und das Fluidum der Scholzſchen Geiſteskin⸗ 
der ließen die Hörer begeiſtert und dankbar dem Vortrage lau⸗ 
ſchen. — Der Saal des evangeliſchen Vereinshauſes hätte aller⸗ 
dings beſſer beſucht ſein können, jedoch bewies der herzliche Beir 
fall, daß Wilhelm von Scholz in ſeiner ganzen Eigenart auch 
in Kattowitz eine hoch zu wertende Aufnahme gefunden hat. 


Feſtgeſtellte Richtpreiſe. Am 15. März ſind durch die ſtädti⸗ 
ſche Polizei in Kattowitz nachſtehende Richtpreise feſtgeſtellt wor⸗ 
den: Pro Kilo Roggenbrot (70 proz.) 0,40 Zloty, Weizenmehl 
(65 proz.) 0,68 Zloty, Roggenmehl (70 proz.) 0,36 Zloty, weiße 
Bohnen 1 Kilogramm 1 Zloty, Gerſtengraupe 0,66 Zloty, Reis 
„Burma“ 1,10 Zloty, Reis „Patna“ 1,80 Zloty, Getteidekaffee 
(Gerſten) niedrigſter Preis 1 Zloty, höchſter Preis 1,80 Zloiy, 
der übliche am häufigſten vorkommende Reis 1,60 Zloty. Pro 
4 Kilo ungeſalzene Butter 3,40 Zloty, Landbutter 3,20 Zloty, 
Kochbutter 3 Zloty, Schweinefleiſch 1,70 Zloty, Rindfleiſch 1,50 
Zloty, Kalbfleiſch 1,50 Zloty, roher Speck 1,70 Zloty, Schmer 
1,70 Zloty, amerikaniſcher Schmalz 1,80 Zloty, Krakauer Wurſt 
2. Sorte 2,20—2,40 Zloty, Knoblauchwurſt 2,00—2,20 Zloty, 
Krakauerwurſt 1. Sorte (Schinkenwurſt) 2,40—2,80 Zloty, Preß⸗ 
wurſt 2,20 Zloty, Leberwurſt 2,20 Zloty, Qualitätszucker 0,82 
Zloty, Salz 0,19 Zloty, Margarine „Ilona“ 1,40 Zloty, Marga⸗ 
rine „Mleczua“ 1.80 Zloty, Aepfel 0,501.20 Zloty, 1 Semmel 
(44 Gramm) 0,05 Zloty, friſche Milch (pro Liter) 0,48 Zloty. 
Eier (pro Stück) 0,15—0,20 Zloty, Weißkraut (pro Pfund) 0,20 
Zloty, Rotkraut 0,25—0,30 Zloty, Welſchkraut 0,35 Zloty, Kar⸗ 
toffeln (16 Pfund) 1 Zloty. U 

Die verhaftete Fahnenſektion. Zu einem unliebſamen Auf⸗ 
tritt zwiſchen Klerus und Polizei kam es geſtern bei der Beerdi- 
gung des verſtorbenen Genoſſen Wisnikowski in Bogutſchütz. 
Von vornherein verhielt ſich die Fahnenſektion der P. P. S. ein⸗ 
wandsfrei, indem ſie die Kirche in Anweſenheit des Geiſtlichen 
nicht betrat. Der Geistliche, Kaplan L., begleitete auch nicht den 
Trauerzug, und vor dem Kirchhof wollte er den Fahnenträger 
vom Betreten des Friedhofes abhalten. Da dieſer aber die An⸗ 
weiſungen des Kaplan nicht befolgte, verweigerte derſelbe dem 
Toten die weitere Gefolgſchaft. Am Friedhofe hielten Genoſſe 
Janta und Nietſch die Grabrede. Auf dem Rückwege ſtellte ſich 
unerwarteterweiſe die Polizei ein und wollte den Fahnenträger 
namhaft machen. Dies gelang ihr nicht, da ſich der Zug ſofort 
in Bewegung ſetzte. Als ſich aber die Fahnengruppe abzweigte, 
griff die Polizei wieder ein und verhaftete die Fahnenſektion. 
Nachdem man die Namen derſelben auf der Polizeiwache feſtge⸗ 
ſtellt hatte, proteſtierte der Vorſitzende der P. P. S. gegen dieſe 
Vergewaltigung. Von einer Feſtſetzung des Fahnenträgers ſah 
man ab. So die Tatſachen. Es iſt ſeit jeher wahr, daß die rote 
Farbe auf verſchiedene Menſchen verſchieden wirkt. Auf manche 
wirkt fie jo, wie das rote Tuch auf einen Stier. Leider kann 
man die Farbe den Angſthaſen zuliebe nicht ändern. Uebrigens 
ſchreckt eigentlich die Farbe ſelbſt nicht. Nur die Idee, die die 
Farbe vertritt, läßt Verſchiedene das Herz in die Hoſen fallen 
und führt zu körperlichen Erregungen. Blau würde ganz genau 
dieſelbe Wirkung haben, wenn ſie dieſelbe Idee vertreten würde. 
Auf die Nachwirkungen des geſtrigen Vorfalles ſind wir gejpannt. 

Er „arbeitete“ auf eigene Kauft. In den Monaten Januar 
und Februar d. Is. wurden in Kattowitz und Umgegend und 
zwar bei den Firmen Smoſchewer⸗Kattowitz, Niedwicki i Sta. 
Bogutſchütz, bei der Eiſenfirma Hampel und Ferdinandgrube in 
Kattowitz, ſowie der Aluminiumfabrik in Zawodzie ſchwere und 
leichtere Einbtuchsdiebſtähle verübt. Geſtohlen wurden eine 
Menge Eiſen⸗ und Metallteile, ferner 4000 Stück Alpakalöffel, 
eiſerne Grenzpfähle und andere metallene Gegenſtände im Werte 
von insgeſamt 4500 Zloty. Da die fraglichen Einbrüche ſtets in 
der gleichen Weiſe ausgeführt wurden, kam die Polizei zu der 
Annahme, daß es ſich hierbei um ein und denſelben Täter hans 
delt. Es wurden bei verſchiedenen verdächtigen Perſonen Haus⸗ 
reviſionen vorgenommen und es gelang, ſchon in kurzer Zeit, 
einen gewiſſen Heinrich Thiel aus Zawodzie zu ermitteln. In 


ſeiner Wohnung wurde ein Teil des Diebesguts aufgefunden und 


beſchlagnahmt. Am geſtrigen Mittwoch hatte ſich T. vor der 
Strafabteilung des Landgerichts in Kattowitz zu neraniworien. 
Vor Gericht machte der Angeklagte bei ſeiner Verteidigung ver⸗ 
ſchiedene Ausflüchte. Nach der Beweisaufnahme wurde der Be⸗ 
klagte für ſchuldig befunden und zu 6 Monaten Gefängnis ver⸗ 
urteilt. Bei der Urteilsfeſtſetzung wurde das noch jugendliche 
Alter des T. berückſichtigt. 9 


Doktor Mella Welling 
auf der Anßlagebank 


Roman von P. Wild. 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 
10) — 

Nie war ſie weicher, verſöhnungsbereiter geweſen als jetzt. 
Malward nutzte ihre Schwäche geſchickt aus. Er gab ſein Un⸗ 
recht zu, beſchönigte nichts, nur wehrte er ſich gegen die Beſchul⸗ 
digung des Falſchſpiels. 

„Ich bin leichtſinnig, aber nicht ſchlecht!“ ſagte er. 

Seine Worte umgarnten fie; noch war ein letztes Zögern in 
ihr, ein leiſes Mißtrauen, das ſie warnte. Malward aber war 


voller Hoffnung. 


Siegesgewiß verließ er ſie, überzeugt, daß Hanny wieder zu 
ihm zurückkehren werde. Ex hatte ſie überzeugt, daß er mit der 
Prinzeſſin Awad Hera keine nähere Gemeinſchaft und niemals 
daran gedacht habe, ſie zu heiraten; ſie aber liebte ihn und 
wollte ihn ſich erobern. 


Gab es einen Zufall? 

Als Wend Malward in der Gewißheit kommenden Sieges 
ſeine Frau verlaſſen hatte, ſaß dieſe nachdenklich grübelnd im 
Seſſel. Auf dem Boden vor ihr lag ein weißes Briefblatt. 
Mechaniſch büdte fie ſich, hob es auf, öffnete es in der Annahme, 
eines der vielen Kondolenzſchreiben in der Hand zu haben, die 
ſie noch nicht geleſen hatte. Mit ihren Gedanken bei der ver⸗ 
floſſenen Anterredung, las ſie: 

„Heißgeliebter!“ Ein ſchwüles Liebesgeſtändnis — der 
Name Wend ... Der Brief war an ihren Gatten gerichtet. 

In raſchem Entſchluß wollte ſie nicht weiter leſen, den Boden 
überlegte. Die 
Gewißheit kam ihr, daß ſie ihn leſen müßte. Vielleicht barg der 
Brief die Löſung von Zweifeln oder Rettung vor — Ehlim: 
merem, als ſie erlebt hatte. x 

Sie brauchte Klarheit. Da begann ſie entſchloſſen zu leſen, 
ſorgſam, Wort für * Furchtbares ſtand für fie darin. Wend 
hatte ſie verraten; er ſtand in engſtem Einvernehmen mit der 
Sie war mit ſeinen Plänen in jeder 


4 * 


Hinſicht einverftanden, 


Die Janower Gemeindepäter tagen 


Ruhiger Verlauf — Vergebung von Tiſchlerarbeiten — 115 000 Zloty für die Arbeitsloſen 


Was man ſchon lange Zeit im Janower Gemeindeparlament 
nicht mehr erlebte, trat in der letzten Sitzung des Gemeinderates 
ein: man vertrug ſich ſehr gut und die Sitzung verlief darum auch 
ſehr raſch und ohne die üblichen Zwiſchenfälle. Vielleicht iſt man 
ſich deſſen bewußt geworden, daß die Kadenz der jetzigen Nada 
bald abgelaufen iſt. Darum wollte man noch zu guterletzt zeigen, 
daß man auch verträglich ſein kann, wenn man will. Die Tages⸗ 
ordnung umfaßte 6 Punkte, die in kaum einer Stunde Zeitdauer 
erledigt waren. Eine ſachliche Debatte entſtand bei der Verge⸗ 
bung der Tiſchlerarbeiten im neuen Rathaus, die ſehr glimpflich 
abſchloß. 

Kurz nach 6 Uhr nachmittags wurde die Sitzung vom Ge⸗ 
meindevorſteher Sieja eröffnet. Zunächſt wurde das Protokoll 
der letzten Gemeindevertreterſitzung vorgeleſen und ohne Bean⸗ 
ſtandung angenommen. 

In der Folge wurden nun die Tiſchlerarbeiten am Nathaus⸗ 
bau vergeben. Hierzu referierte der Gemeindevorſteher und gab 
die Anzahl der eingelaufenen Offerten an. Es waren ihrer fünf. 


die Firma Dembinski⸗Kattowig für die Summe von 113 000 
Zloty. Ein Teil der Arbeiten wurde bedingungsweiſe der Firma 
Rolka⸗Janow zugewieſen. a 

Nach kurzer Beſprechung find die Mitglieder in den Auf⸗ 
ſichtsrat der Janower Fortbildungsſchulen gewählt worden, die 


auf die einzelnen Fraktionen, den gegebenen Notwendigkeiten 


entſprechend, verteilt wurden. 


Längere Zeit nahmen die Beratungen des Geſuches des Ge⸗ 


meindevorſtandes in Anſpruch, die eine Feiertagsgabe für die Ar⸗ 
beitsloſen betrafen. Erwähnt wurde von ſeiten der Gemeinde⸗ 
vertreter, daß die vorgeſehene Quote in Höhe von 115 000 Zloty 
in Anbetracht der allgemeinen Notlage zu niedrig angegeben ſei. 
Nach einer Erklärung des Gemeindevorſtehers jedoch einigte man 
ſich auf die Bewilligung der genannten Summe. 

Darauf wurde debattelos ein Betrag von 11 Zloty zugunſten 
einer Witwe für erhaltene krebsfreie Saatkartoffeln mit einſtim⸗ 
migem Beſchluß niedergeſchlagen. 

Da in der freien Ausſprache niemand das Wort ergriff, wusde 


In die nähere Auswahl kamen die Firmen Dembinski⸗Kattowitz | die Sitzung nach kaum einſtimmiger Dauer geſchloſſen. h. 
und Robak⸗Myslowitz. In der Abſtimmung erhielt die Arbeiten ee eee eee 0 


Zalenze. (Schnell gefaßt.) Wie ſchon berichtet, wurde 
vor einigen Tagen zum Schaden des Peter Mainka im Ortsteil 
Zalenze ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Die Täter ſtahlen dort 
Garderobenſtücke im Werte von 400 Zloty. Der Polizei, welche 
von dem fraglichen Einbruchsdiebſtahl ſofort in Kenntnis geſetzt 
wurde, gelang es, als Täter den Johann D. aus Zalenze und 
Heinrich W. aus Bismarckhütte zu ermitteln. 


Domb. (Wenn Frauen ftreiten...) Zu einer 
heftigen Auseinanderſetzung kam es im Ortsteil Domb zwiſchen 
der Franziska und Lelene Kuzik, ſowie der Ehefrau Franziska 
Mzyglod. Der Ehemann der Frau Mzyglod mengte ſich ein und 
verſetzte der Helene Kuzik einen jo wuchtigen Fauſtſchlog auf die 
linke Schläfe, daß die Getroffene beſinnungslos zuſammenbrach. 
In dieſem Zuſtand wurde die K. nach dem ſtädtiſchen Kranken: 
haus in Kattowitz geſchafft. Wie es heißt, ſoll Lebensgefahr 
nicht vorliegen. Die Polizei hat die weiteren Unterſuchungen 
eingeleitet, um die Urſache des Streites ſeſtzuſtellen. 9 

Zawodzie. (Ein Kind überfahren.) eln ſwerer 
Verkehrsunfall ereigrete ſich in der Nähe der Suſannakolonſe 
bei Zawodzie. Dort gerier beim Ueberqueren der Straße die 8⸗ 
jährige Gertrud Erubaſik unter die Räder eines herannahenden 
Perſonengutos. Das Mädchen erlitt einen Beinbruch, ſowie er⸗ 
hebliche Verletzungen am ganzen Körper. Es erfolgte eine Ueber⸗ 
führung in das ſtädtiſche Spital in Kattowitz. Ob der Ver⸗ 
kehrsunfall von dem verunglückten Kinde ſelbſt, oder von dem 
Chauffeur verſchuldet worden iſt, konnte bis jetzt nicht fette: 
ſtellt werden. n 

Eichenau. (An die richtige Adreſſe gekom⸗ 
men.) Unſer Sanacjahäuptling, Pan Wittmann, über den 
wir ſchon geſchrieben haben, iſt immer noch der Meinung, 
daß niemand das Recht hat Waren zu DOCH, als nur er 
allein, weil er Sanator 8 Die armen Galizier, die mei⸗ 
lenweit mit ihren Gartenfrüchten nach dem Induſtriegebiet 
kommen, haben nach Meinung des Wittmann kein Recht, 
dieſelben auf der Straße anzubieten. Kommt ſo ein armer 
Schlucker in das Revier Wittmanns, jo wird er ſofort weg⸗ 
gejagt, auch haben ſchon einige nach dem Muſter der Auf⸗ 
ſtändiſchen rg bekommen und mußten mit ihrem Obſt 
umkehren. Alſo ſo ſieht die Gleichberechtigung unſerer Sa⸗ 
natoren in der Praxis aus. Nun erlaubte ſich dieſer Tage 
Pan Wittmann wiederum ein Heldenſtückchen, bei dem er 
aber den kürzeren zog. Als ſo ein armer Schlucker mit lau⸗ 
tem Geſchrei ſeine Früchte der Bevölkerung anbot, ſprang 
Pan Wittmann heraus und verbat ihm das, und als der 


ende darauf nicht reagierte, wurde Pan Wittmann 
. Er kam aber an die richtige Adreſſe, denn 
der um und bear⸗ 


b drehte ſeinen Peitſchenſto 
beitete mit dem dicken Ende den Pan Wittmann ſo, daß er 
froh war, als er in der Wohnung Schutz gefunden hat. — 
Vielleicht war der Händler ein „Obronca Lwowa“ der mehr 
Schick hat wie unſere Aufſtändiſche vom Schlage Wittmann. 


— — ——— nn 


„Heirate fie, ſtelle die Ehe wieder her, ſorge dafür, daß Du 
das Werk in die Hände bekommſt, und dann... wollen wir wei⸗ 
ter ſehen.“ a 

Mit Beteuerungen ihrer Liebe ſchloß der Brief der Prin⸗ 
zeſſin Chutteryee. 

Bitter lachte Hanny Malward auf, erkannte die Rolle, die 
ſie ſpielen ſollte. Um das Geld, um das Werk. Und dann 
Ein eiſiger Schauer durchrann ſie, wie eine Ahnung kommenden 
Anheils; dies war dann wie unentriwilhares Schickſal. 

Lange ſaß fie allein, langſam löschte fie die letzten Funken 
der verzuckenden Glut ihrer Liebe. Es tat weh, ſehr weh.“ 

Als das Schwerſte überſtanden war, weckte ſie ihren Willen 
zu neuer Tat. Sie mußte ein neues Lebensziel haben, ein 
Leben der Arbeit und Pflicht. Neben ihr ſtand ja Hella Wel⸗ 
ling, die Freundin; die würde ihr helſen. 

Ein harter Zug trat in ihr Geſicht. Vexächtlich faltete fie 
das Briefblatt zuſammen, ſchob es in den Umſchlag, ging zum 
Schreibtiſch, ſuchte ein größeres Kuvert und legte das Schrei⸗ 
ben hinein. Mit feſter Hand ſchrieb ſie die Adreſſe ihres Gatten 
darauf, ſchloß dann den Umſchlag, ohne ein Wort hinzuzufügen. 

Als hätte ſie eine ſchwere Arbeit beendet, überkam ſie eine 
furchtbare Abſpannung. Schwerfällig erhob ſie ſich, klingelte. 
Das kleine ſchwarzhaarige und ſchwarzäugige Zimmermädchen, 
Marietta, erſchien. a 

„Der Brief muß ſofort beſorgt werden, ſofort, durch Boten!“ 

Dann brach ſie zuſammen. 

Entſetzt ſchrie die Kleine auf, holte Frau Doktor Welling 
zu Hilfe. . 5 

Doktor Lumtowsky ſtand ihr wieder getreulich zur Seite. 
Gemeinſam durchlebten fie angſtvolle Stunden. / 

„Was iſt vorgefallen?“ 

Sie wußten es beide nicht, wenn auch die kleine Marietta 
von dem Briefe an den Baron geſprochen hatte, der ſofort be⸗ 
ſorgt worden war. 

„Eine plötzliche ſeeliſche Erſchütterung.“ 

„Wenn ich nur wüßte, was geſchehen it?“ 8 

Doch fie erfuhr nichts; auch Hanny ſchwieg darüber, als fie 
wieder bei Bewußtſein war. Doch das Quälende war bemerk⸗ 
bar. Sie war voller Unruhe, und Lumotowsky mußte abermals 
zur Hypnoſe ſchreiten, um ſie zu beruhigen. 0 

Am folgenden Tage verſchrieb er ihr ein Schlafmittel. 

„Ein Produkt der Liſenjus⸗Werke“, erinnerte er Hella. 


Vertrauensmännerverſammlung des Deutſchen Metall⸗ 
arbeiterverbandes. 7 00 
Am Sonntag, den 16. März fand im Volkshauſe eine 
Vertrauensmännerverſammlurg des Deutſchen Metall⸗ 
arbeiterverbandes ſtatt, die von 58 Perſonen beſucht war. 
Kollege Smieskol eröffnete und leitete dieſelbe, mit der 
Bekanntgabe der Tagesordnung: „Die Aufgaben des Ver⸗ 
trauensmannes“. ollege Buchwald ſchilderte in ſeinem 
Referat die Aufgaben der Vertrauensmänner, behandelte 
das Wirtſchaftsproblem, wo unter anderem hervorgehoben 
wurde, daß eine Beſſerung der Wirtſchaftslage nur dann 
eintreten könne, wenn der Innenverbrauch geſteigert werde, 
was wiederum durch eine größere Kaufkraft der Arbeiter⸗ 
maſſen erzielt werden kann. Das hier ſich anſäſſig emachte 
Auslandskapital hat das eine Beſtreben, recht hohe Gewinne 
aus 2 Induſtrie herauszuſchinden und dieſe wieder 
in das Ausland abzuſchieben. In dem Bewußtſein, daß die 
Arbeiterſchaft ez organiſiert iſt, wird ihnen ihre Arbeit 
dazu erleichtert. ir als Gewerkſchaften haben der Ar⸗ 
beiterſchaft Fingerzeige gegeben, wie ſie aus der Wirtſchafts⸗ 
kriſe herauszubringen wäre, aber man iſt zu weit ausein⸗ 
andergegangen, anſtatt 19 zu zentraliſieren. Referent bes 
Be t noch den § 616 des Manteltarifes und erläutert die 
ergünſtigungen aus dieſem für die Arbeiterſchaft, gibt be⸗ 
kannt, daß die Verlängerung der Auszahlung der Kurz⸗ 
arbeiterunterſtützung beantragt wurde und ſchließt mit dem 
Appell, daß nur gemeinſames Vorgehen der Arbeiterſchaft 
in allen Fragen eine Beſſerung bringen kann. An der Aus⸗ 
ſprache beteiligten ſich die Kollegen Kuzella, Mazurek, Par⸗ 
czyk, Marſchel und andere. Unter anderem wurde bekannt⸗ 
egeben, daß am Freitag eine Betriebsräteverſammlung 
attfindet, wo die ee einer Repiſion unterzogen 
werden ſoll. Ferner wurden die Kollegen erſucht, eifrig für 
den „Volkswille“ zu werben und neue Leſer zu gewinnen 
verſuchen, denn nur eine ſtarke Arbeiterpreſſe kann die Be⸗ 
lange der Arbeiterſchaft fördern. Um insbeſondere die Ge⸗ 
Werden ie zum Bezuge des „Volkswille“ zu gewinnen, 
werden für die Zukunft die Verfammlungen und Sitzungen 
nur noch durch den „Volkswille“ bekannt gemacht werden 
und nicht “a ſchriftliche van, Aus dieſem 
Grunde iſt es 11 da ar Gewerkſchaftler den „Volks⸗ 
wille“ abonniert. Anſchließend daran wurden die Kommu⸗ 
nalwahlen behandelt und demnächſt mit der Aufſtellung der 
Kandidaten begonnen. ierzu wird eine beſondere 
Vertrauensmännerverſammlung aller Gewerkſchaftsrichtun⸗ 
gen ſtattfinden. Nach emen einiger interner Ange⸗ 
egenheiten wurde die Verſammlung um 13 Uhr beendet. 


„Ja, ein ſehr gutes ſogar, das ich durch Entgiftung des 
Morphiums unſchädlich zu machen hoffe.“ 

Lebhaft intereſſiert ließ ſich der Ruſſe Hellas Verſuche durch 
veränderte Doſierung und Zuſatz ihres L.⸗O.⸗Giftes, das das 
e auflöſte, ohne die Wirkung zu beeinträchtigen, er⸗ 
klären. 

„Alſo Gift gegen Gift.“ 

„Allerdings. finde, mit dem Begriff Gift als Schreck⸗ 
mittel wird Mißbrauch getrieben. Statt zu ſchelten, ſollten die 
Menſchen dankbar für die Hilfe und die Erleichterungen fein, die 
es ihnen ſchenkt. Gefährlich iſt Gift nur in unrechten Händen, 
Doch wann wird heute noch ein Verbrechen durch Gift begangen?“ 

„In der Renaiſſance und auch zu anderen Zeiten war man 
weniger ängſtlich“, lächelte Lumtowsky. „Damals war man 
recht freigebig mit Gift gegen ſeine Feinde.“ 

5 8. 40 

„Sie ſagen das in einem Ton, als ſeien wir heute beſſere 
Menſchen, gnädiges Fräulein.“ i 

„Vielleicht ſind wir es, wenigjtens in dieſer Beziehung.“ 

he * 


* * 


Am Vorabend der Abreiſe. 
Heimat zurüchlehren. 

In der Frühe erhielt ſie ein wunderliches Schreiben von 
ihrem Gatten. Er teilte ihr ſeine endgültige Abreiſe aus Capri 
mit und gab die Zuſicherung, ſich widerſpruchslos in alles, Tren⸗ 
nung, oder was ſie wollte, zu fügen, aus der inneren Erkennt⸗ 
nis heraus, daß nach dem letzten Geſchehen keine Grundlage 
irgendeines Vertrauens möglich ſei. Es widerſtrebe ihm aber, 
15 Irrtum des Briefes aufzullären, deſſen Vorausſetzungen fie 
nicht kenne. a 

Mit innigen, zarten Worten bat er um Verzeihung für all 
das Leid, das durch ihn über ſie gekommen war, und wünſchte 
ihr eine lichtere Zukunft. 

„Bedaure mich, aber verachte mich nicht“, endete er. 

Zwieſpältig, wie Malwards Tun ihr immer geweſen war, 
wirkte auch dieſer Brief. Sie war froh. daß er nun feinen Ver⸗ 
ſuch mehr wagen würde, ſich ihr anzubiedern. 

Dies Bewußtſein erleichterte fie und ſtimmte fie wesentlich 
ruhiger. Als Hella Welling ihr am Abend das Schlafpulver 
reichte, wehrte ſie ab: „Wozu?“ 2 

Hella aber überredete ſie, es vorſichtshalber zu nehmon. 

(Jortſetzung folgt.) 


Hanny Malward wollte in die 


di 


« 
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Deutſches Theater. 
& Uhr, ſpielen die „Tegernſeer“. Aufgeführt wird „Das ſündige 
Dorf“, eine luſtige Bauernkomödie mit Tanz und Schuhplattlern 


Am Donnerstag, den 20. März, abends 


von Max Neal. Die Vorſtellung iſt im Abonnement! Vorver⸗ 
lauf an der Theaterlaſſe von 10—13 und 16.30-18.30 Uhr. Tele⸗ 
phon 150. — Das Landestheater bringt am 27. März „Weekend 
im Paradies“ und am 31. März „Robert und Bertram“. Beginn 
des Vorverkaufs wird noch bekanntgegeben. 

Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit getan .. Trotz aller Ver: 
mittlungen und Anregungen in der Reduzierung der Kapelle der 
Slarboferme, hat die Verwaltung die Entſcheidung getroffen, 
indem die Kündigung der 10 Muſiker aufrecht erhalten wurde 
und dieſe am heutigen Tage entlaſſen werden, nachdem man 
ihnen noch einmal Gelegenheit gegeben hatte, am Fackelzug und 
an der Feſtfeier des Namenstages des Marſchalls Pilſudski mit⸗ 
zuwirken. Sie hatten alſo die wenig angenehme Aufgabe, geſtern 
noch mit Freudenmärſchen aufzuwarten, um 24 Stunden ſpäter 
in das graue Schickſal der Erwerbsloſigkeit, wie es ſchon bereits 
tauſende betroffen hat, einzutreten. Damit hat die Skarboferme 
erneut bewieſen, daß ſie allen vernünftigen Anregungen nicht zu⸗ 
gänglich iſt. Wenn auch dieſe harte Maßnahme dadurch ver⸗ 
ſucht wurde abzuſchwächen, daß man die zur Entlaſſung gekom⸗ 
menen mit einem Gehalt für mehrere Monate abgefunden hat, 
ſo iſt dieſes nur ein Tropfen auf den heißen Stein. Somit hat 
man endgültig bekundet, daß die Entlaſſenen zuſehen ſollen, wie 
fie vorwärts kommen. Die einſt in hoher Blüte geſtandene Ka⸗ 
pelle der Königsgrube und der Stolz derſelben, iſt das Opfer der 
Gewinnſucht geworden, wie ſie faſt nirgends ſo kraß zu Tage 
tritt, wie gerade bei dieſer Verwaltung, denn wovon ſollten die 
in die hunderttauſende von Zloty gehenden Gehälter und Tan⸗ 
tiemen bezahlt werden? Vielleicht dauert es nicht mehr lange 
und den paar verbliebenen Muſikern wird dasſelbe Schickſal He: 
ſchieden ſein. 

Ein „liebevoller“ Mann. Bei einer Verhandlung im „Sond 
Grodzki“ warfen ſich zwei Eheleute die ſchönſten Liebkoſungen zu, 
um gegenſeitig dem Richter ihre Unſchuld zu beweiſen. Nachdem 
es dem Richter gelang, beide wieder unter einen „Hut“ zu brin⸗ 
gen und ſie nach Faufe zu ſchicken, ſetzten ſie ihre Beſchimpfungen 
im Flur des Gerichtsgebäudes fort, wobei der zärtliche Ehe⸗ 
mann ſeine Frau die Treppe hinunterſtieß, wo fie unten beſin⸗ 
nungslos liegen blieb. Daraufhin machte ſich der „liebevolle 
Ehemann“ aus dem Staube. Er 

Feſtnahme eines Stempelmarkenfälſchers. Ein gewiſſer Stu: 
kowski aus Poſen hatte bereits entwertete Stempelmarken auf 
cheimſchem Wege „gereinigt“ und dieſe wieder als vollwertige 
in den Handel gebracht. Die Königshütter Polizei kam ſeinem 
Treiben auf die Spur und verhaftete ihn. Bei der Feſtnahme 
fand man bei ihm etwa 1000 Stempelmarken, bei denen der 
Tintenaufdruck wieder entfernt war. Außerdem wurde bei ihm 
ein Fläſchchen mit einer chemiſchen Flüſſigkeit vorgefunden, mit 
deren Hilfe er die Tinte entfernte. 

Billige „Einkäufe“. In dem Tuchwarengeſchäft der Firma 
Golczyt, am Ringe, erſchienen ein Mann und zwei Frauen und 
ließen ſich, zwecks angeblichen Kaufens, verſchiedene Stoffe vor⸗ 
legen. Nach langem Suchen wurde der richtige Stoff gefunden, 
aber nicht gekauft. Der Kaufmann aber bemerkte erſt ſpäter, 
daß ihm die drei Käufer über 8 Meter Stoff, im Werte von 350 
Zloty, heimlich entwendet hatten und mit dieſem verſchwunden 
waren. 

Unterſchlagung. Der Tiſchler Franz K. von der ulica Mic⸗ 
kiewicza wurde zur Anzeige gebracht, daß er zum Schaden des 
Spielwarenfabrikanten Fuchs in Königshütte Ledertuch zum 
Beſchlagen von Möbeln im Werte von 300 Zloty veruntreut hat. 


Feſtgenommen. Wegen Gelddiebſtahls, zum Schaden des 


Karl Riſckba, wurde ein gewiſſer R. K., von der ulica Slowac⸗ 


kiego, von der Polizei verhaftet. Ferner wurden bei der Po⸗ 
lizei zur Anzeige gebracht: ein gewiſſer Franz Sz. aus Königs⸗ 


hütte und Karl Pr. aus Kochlowitz, wegen Gelddiebſtahls zum 


Schaden des Franz Sacher aus Königshütte. — Wegen Dieb⸗ 
ſtahlsverdacht von Obſt, zum Schaden des Obſthändlers Paul 
Grabowski, wurde der 27 Jahre alte Heinrich M. aus Königs⸗ 
hütte verhaftet. — Wegen Diebſtahls eines Fahrrades, zum 
Schaden eines gewiſſen Cieſielski aus Krakau, wurde der woh⸗ 
nungsloſe Johann W. feſtgenommen. 


Siemianowiß 


Wahlpropaganda im Invalidenverband, Am Montag, den 
24., nachmittags 2 Uhr, im Vereinshaus der Kreuzkirche, findet 
eine Verſammlung der Gruben⸗ und Hütteninvaliden ſtatt. Auf 
der Tagesordnung ſteht der bereits berüchtigte Punkt: „Frei⸗ 
kohlen!“ Seit Jahren wurde den Aermſten der Armen Frei⸗ 
kohle verſprochen, ohne daß dieſes Verſprechen jemals in Erfül⸗ 
lung ging. Am meiſten verdichteten ſich dieſe Verſprechungen um 
die Zeit von Wahlen herum. Bereits zu den Warſchauer Sejm- 
wahlen ſollten die Invaliden beſtimmt Freikohlen erhalten, fie 
warten bis heut noch auf den Würfel. Damals verſchrieben ſich 
die genasführten Mitglieder des Verbandes mit Leib und Seele 
der Sanacja. Heut iſt die Stimmung bei den Enttäuſchten na 
türlich eine ganz andere. Der Vorſtand wird das Verſprechen 
natürlich feierlichſt wiederholen, um wieder Dumme einzufangen, 
was ihm jedoch nicht ganz gelingen dürfte. Die Stimmung 
bei den Invaliden iſt Wer ge — rot. Sie wählen 

iſte 7. 


Willſt Du Deinen 
Nächſten lieben 


Wähle mufig Liſte 


Verkehrsunfall. Auf der Chauſſee zwiſchen Königshütte und 
Siemianowitz wurde von einem Perſonenauto, welches von der 
Thefrau des Veterinärarztes Jasko geſteuert wurde, der MH: 
jährige Radfahrer Johann Szulinski angefahren. Sz. erlitt in⸗ 
folge des wuchtigen Aufpralls auf das Pflaſter einen Beinbruch. 
Es erfolgte eine Ueberführung in das Knappſchaftslazarett in 
Stemiancwitz. Die Schuldfrage ſteht z. Zt. nicht feſt. y. 
Straßenſperre. Infolge Kanaliſationsarbeiten wird die ul. 
Kilinstiego ab 20. März bis auf Abruf geſperrt. Die Umfah⸗ 
rung erfolgt über Wanda⸗, Hütten⸗ oder Mateikiſtraße. 
Bſttkow. (Autounfall.) Das Perſonenauto Kattowitz⸗ 
Tarncwitz, abends 7 Uhr, fuhr gegen die geſchloſſene Eiſenbahn⸗ 
barriere, als der Zug aus Beuthen einfuhr. Ein Glück, daß der 
Motor des Autos noch funktionierte und ſich das Auto noch 
rechtzeitig vom Gleiſe zurückziehen konnte. Die Fahrgäſte ver⸗ 
zichteten auf die Weiterfahrt und fuhren mit dem bereitſtehen⸗ 
den Eiſenbahnzug weiter. 


Die demokratie in den 
gegneriſchen Parteien 


Sonderbar ſind die politiſchen Parteien der Sanacja 
und der Korfantyſten aufgebaut. Sie ſetzen ſich zwar auch 
aus den Orts⸗ und Bezirksorganiſationen zuſammen, aber 
dieſe Organiſationen bauen ſich auf dem Vertrauensmänner⸗ 
ſyſtem auf. Man hört von den Ortsorganiſationen auch 
nur vor den Wahlen, denn ſonſt ſchlafen ſie den Schlaf der 
Gerechten. Die Sanacja iſt in dieſer Hinſicht aufrichtiger 
als die Korfantyſten, denn ſie erklärt, daß ſie die politiſche 
Partei ablehne. Da aber eine politiſche Aktion nur durch 
eine politiſche Partei durchgeführt werden kann, ſo hat ſie 
dennoch eine politiſche Partei gegründet und ſie mit dem 
Namen „Nationale Chriſtliche Arbeitsgemeinſchaft“ getauft. 
Die a der Sanacja beſteht darin, daß ſie ſich 
um den Ausbau ihrer Partei wenig kümmert. Ein Haupt⸗ 
komitee wurde ins Leben gerufen und aus den einzelnen 
Organiſationen, wie Aufſtändiſche, Weſtmarkenverband, die 
„Matkas“, die Invaliden, Unteroffiziere, Schützen uſw. der 
Parteirat gebildet. Zu dieſem Parteirat wurden die Orts⸗ 
vertrauensperſonen nominiert, meiſtens Gemeindevorſteher 
oder andere einflußreiche Perſönlichkeiten, und die Partei 
ſteht fertig da. Vor den Wahlen wird der Parteirat ein⸗ 
berufen und ihm durch den politiſchen Hauptmacher die fer⸗ 
tigen Reſolutionen vorgelegt, die er zu beſchließen hat und 
die ſelbſtverſtändlich auch beſchloſſen werden, Die Wahl⸗ 
arbeit in den einzelnen Orten müſſen dann die Vertrauens⸗ 
männer leiſten und ihnen ſteht der Gemeindeapparat, die 
Ortsvereine des Aufſtändiſchenverbandes, des Weſtmarken⸗ 
verbandes und anderer Vereine zur Seite. Die Wahlarbeit 
wird ſelbſtverſtändlich gut bezahlt, weshalb kein 
Mangel an Wahlagitatoren empfunden wird. 


Die Organiſation der Korfantyſten iſt analog aufge: 
baut, nur mit dem Unterjhiede, daß die Korfantyſten ſich 


Gieſchegruben. (Der neue Direktor.) Im Oktober vorigen 
Jahres hat der Direktor Trösken von Karmerſchacht ſeine Amts⸗ 
tätigfeit freiwillig aufgegeben, jo daß dieſer Poſten 5 Monate 
lang unbeſetzt blieb. Nun iſt an ſeine Stelle, ab 1. März d. J., 
der frühere poln. Ingenieur Miheda als Direktor eingeſetzt wor⸗ 
den. An Stelle des ab 1. April d. J. ausſcheidenden Oberdirektors 
Fiſcher, welcher hier lange Jahre tätig war, wird dieſer Poſten 
durch Direktor Lebiadzik beſetzt werden. Hoffentlich werden dieſe 
Herren gegen die Arbeiter nicht ein allzu hartes Herz haben? 

Nickiſchſchacht. (Ueber fahren.) Schon ſeit längerer Zeit 
kann man beobachten, daß junge Radler in den Blockshöfen, auf 
Bürgerſteigen und Straßen Sport⸗ und Wettfahrten veranſtal⸗ 
ten, wobei Kinder und ältere Perſonen Gefahr laufen, von den⸗ 
ſelben überrannt zu werden. Dieſem Unfug, welcher erneut jetzt 
wieder eingeſetzt hat, iſt wiederum das 5 jährige Kind des Auf⸗ 
ſehers Ulfig zum Opfer gefallen, welches durch Ueberrennen des 
Radlers Schikora einen ſchweren Beinbruch erlitt. Von ſeiten 
der Polizei, ſowie der Bürger, müßten gegen dieſe „Sportler“ 


ſtrengere Maßnahmen ergriffen werden. 
Janow. (Von 55 Ziegelei auf Wilhelm⸗ 
ſchacht.) 


Die ee Bergverwaltung der Gieſchegruben 
hat hier zwei Ziegeleien im Betrieb, und zwar die Ziegelei 
Wilhelmſchacht, welche dem Grubenbetrieb unterliegt, und 
wo die Löhne dem Lohnabkommen im Berabau unterliegen, 
ebenfalls auch die Sozialverſicherungen. Als zweite iſt die 
Ziegelei Südſchacht in Gieſchewald, welche dem Tarifabkom⸗ 
men der Ziegeleibetriebe unterliegt, mithin auch die Löhne 
niedriger ſind, als auf Wilhelmſchacht, wo auch anbei die 
Knappſchaftsverſicherungen nicht in Frage kommen. Einen 
Belrie srat will man nicht anerkennen, obwohl einer ſchon 
ſeit den letzten Jahren beſteht. Mithin iſt es verſtändlich, 
daß man in der letzten Zeit alles unternommen hat, um 
endlich einmal die Ziegelei Wilhelmſchacht einzuſtellen, was 
auch jetzt der Verwaltung gelungen iſt. Eine Beſtätigung 
iſt vom Herrn Gallot ſchon erteilt, jo daß die Betriebsſtill⸗ 
legung erfolgen wird. Natürlich wird ein Teil der Arbeiter 
nach der Privatziegelei verlegt, ſo daß die Betreffenden ſehr 
geſchädigt werden. Obwohl nach Zuſage von Herrn Gallot 
dieſes nicht in Betracht kommen darf, wird von der Verwal⸗ 
tung dies nicht durchgeführt werden, und die Arbeiter werden 
in Urlaub, Kohle und Knappſchaft benachteiligt bleiben. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Bismarckhütte. (Gemeindevertreterſitzung.) Am 
Donnerstag, den 20. d. Mts., findet eine Gemeindevertreter⸗ 
ſitzung ſtatt. Tagesordnung: 1. zur Kennntnisnahme. 2. An⸗ 
leihe. 3. Verſchiedenes. a 

Kochlomitz. Schwer verunglückt iſt auf Hugozwanggrube in 
Kochlowitz, in der Abteilung Winkler, der Fördermann P., ge⸗ 
bürtig in Polen. Dem Unglücklichen fuhr ein Förderwagen über 
den Leib und drückte ihm den Bruſtkorb ein. Er wurde ins 
Knappſchaftslazarett nach Bielſchowitz geſchafft. 


Pleß und Umgebung 


Nikolai. (Ein „echt chriſtlicher“ Betriebs⸗ 
rat.) Vor kurzer Zeit haben wir über die Praktiken des 
Auch⸗Betriebsratsvorſitzenden, Pan Siedlatzek, berichtet, der 
in Oberſchleſien ſeinesgleichen ſuchen 54 Dieſem „Pro⸗ 
leten“ haben bekanntlich die fr. Gew. B. R.⸗Mitglieder ſein 
Schuhgeſchäft ſo verſalzen, daß der „Arbeitervertreter“ ſein 
Mandat als Betriebsrat „niederlegen“ möchte. Er hat das 
angeblich aus Nächſtenliebe zur Belegſchaft getan. Hier ſei 
feſtgeſtellt, daß derſelbe Lieferant, der unſerem Pan die An⸗ 
üge gegen Bons der Belegſchaft angeſchmiert hatte, dem 
Belriebsrat der Firma Be. ein Anerbieten gemacht hatte, 
das unter anderem wie folgt lautet: „Sie bekommen dieſel⸗ 
ben Prozente wie der S. bei der Fa. Buſchel.“ Kommen⸗ 
tar überflüſſig. Weil ihm dieſes von den frühereren Ge: 
werkſchafts⸗Betriebsratsmitgliedern vermaſelt wurde, wollte 
dieſe Leuchte es wieder mit den „extra“ genähten Schuhen 
anfangen, was ihm wiederum nicht gelungen iſt. Deshalb 
brütete Pan S. und ſeine 4 Jünger über große Nachepläne 

egen die verhaßten Sozialiſten, die ſich nur um Arbeiter⸗ 
ntereſſen kümmern und keine Geſchäfte zuungunſten der 
Arbeiter betreiben wollen. Der Racheplan iſt auch beim 
Stammtiſch zuſtandegekommen. Unſer Kollege K., der als 
Sozialiſt bekannt iſt und ihre Moralauffaſſung am „ ſchlech⸗ 


nicht auf die Gemeindeämter ſtützen können, denn die ſtehen 
dem Korfanty einſtweilen nicht zur 73 1 * . Dafür hat 
Korfanty die Ortskomitees in den einzelnen Gemeinden ges 
gründet und der Leiter des Ortskomitees iſt ein Vertrauter 
von Korfanty. Von irgendwelchen Ortsvereinen iſt auch 
hier keine Rede. Nach außenhin tritt jedesmal auch beim 
Korfanty der Parteirat auf, der die Richtlinien für den 
Wahlkampf feſtzulegen Bi t. Es find das lauter ſeine Ver⸗ 
trauensperſonen und außerdem die Leiter der einzelnen Or⸗ 
ganiſationen, wie die Korfanty⸗Matkas, die geweſenen 
Hallerſoldaten, die Konfraters ſelbſtverſtändlich nicht zu ver⸗ 
geſſen. Der Parteirat — und das bezieht ſich auf die beiden 
Parteien — hat die Stimmung Be außenhin vorzuberei⸗ 
ten, denn er iſt die Dekoration eine: ſolchen Partei. Er 
tritt nur dann zuſammen, wenn wichtige politiſche Entſchei⸗ 
dungen bevorſtehen. Daher ſind dieſe Parteiräte ſo groß, 
daß ſie mit einer Volksverſammlung verglichen werden kön⸗ 
nen. Dem Korfanty ſein Parteirat ſetzt ſich aus mehr als 
100 Perſonen zuſammen und der Sanacjaparteirat desgleichen. 


Ein anderer Organiſationsaufbau iſt in den bürger⸗ 
lichen Parteien gar nicht denkbar, denn alles dreht ſich 
darum, das demokratiſche Prinzip völlig auszuſchalten. 
Ortsvereine können nur dann gegründet werden, wenn ſie 
im Parteileben mitbeſtimmen, wie das bei den Sozialiſten 
der Fall iſt. In der Sanacja und in der Korfantypartei 
beſtimmt alles eine Perſon. Dieſe nominiert die Kandi⸗ 
daten und beſtimmt die Stellungnahme der Partei zu allen 
wichtigen politiſchen Begebenheiten. Selbſtändige politiſche 
Körper wären hier hindernd und würden ein Durchein⸗ 
ander hervorrufen. Die Demokratie iſt eine ſchöne Sache, 
aber die politiſchen Streber können ſie nicht gebrauchen. 


das einem Verleumder geziemt. Hier möchte noch erwähnt 
werden, mit welchem Rechte ſich der Pan die Befugnis für 
ſeine, dem Betriebsrätegeſetz zuwiderlaufende Tätigkeit an⸗ 
maßt und die Arbeitskollegen denunziert? Ob das der Be⸗ 
triebsleitung bekannt tft, daß dieſer „Pan Radca“ fein Amt 
gröblichſt verletzt hat? Iſt es geſtattet, daß der Vorſitzende 
des Betriebsrates und ſeine Helfer Anterſchriften in pri⸗ 
vater Angelegenheit während der Arbeitszeit einſammeln 
und ſtundenlang die Arbeiter zu beeinfluſſen ſuchen? Hof⸗ 
fentlih wird das genügen, um der Belegſchaft der Firma 
H. Koetz die Augen zu öffnen. In nächſter Zeit werden wir 
die Ordnung und Geſchäftsführung der „Kaſa W näher 
beleuchten, die der Pan ganz allein verwaltet und ſich in 
ſein Handwerk nicht „pfuſchen“ läßt. Dies, Kollegen, zur 
Aufklärung. Bedankt Euch für einen ſolchen „Arbeiterver⸗ 
treter“, der nur auf ſich ſelbſt und um Euer Seelenheil be⸗ 
dacht iſt. Darum hinein in die Freien Gewerkſchaften, und 
kehrt dem S. den Rücken, der Euch viele Jahre an der Naſe 
herumführt. Zur Gemeinderatswahl wählt nur die Liſte 2 
der D. S. A. P., denn nur dieſe Vertreter ſind fähig, Ar⸗ 
beiterintereſſen zu vertreten und nicht die N. P. R.⸗Leutchen 
vom Schlage eines Siedlatzek. 8 


Koſtuchna. (Aus der Parteibewegung.) Am letzten 
Sonntag fand bei Weiß die Generalverſammlung der D. S. A. P. 
und „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Infolge des ſchlechten Wetters, 
war aber die notwendige Mehrheit nicht vorhanden, ſo daß von 
der Generalverſammlung abgeſehen wurde. Es wurde beſchloſ⸗ 
ſen, am 6. April dieſelbe abzuhalten. Nach Verleſung des Pro⸗ 


tokolls ergriff Genoſſe Wiesner das Wort zu ſeinem Vortrag 
über die Ziele und die Bedeutung des Sozialismus, welcher bei⸗ 
fällig aufgenommen wurde und dem ſich eine lebhafte Diskuſſion 
anſchloß. Nach Erledigung der übrigen Punkte, Delegierten ⸗ 
wahl, Ferienkinderverſchickung uſw., fand die gut verlaufene 
Verſammlung nach 4fündiger Dauer ihren Abſchluß. 


Im „krockenen“ Amerika 
Der Gaſt, der ſich ſeinen ſelbſtgebrauten Sekt mitbrachte. 


EN — — 


RRERIEN ARTERERIEITERB EEE TEEN 


Reinemachen in der Schädelhöhle 


Epülung des Menſchenhirns — Eine ſenſationelle Methode der modernen Medizin 


Von Dr. W. Finkler⸗Wien. 


Man greift ſich an den Kopf, will ſo etwas nicht für möglich 
halten, hält es für die Phantaſieausgeburt eines utopiſtiſchen 
Romans. Indes, es iſt nüchterne Wirklichkeit, ein bereits wie⸗ 
derholt erfolgreich ausgeführtes Verfahren, das ſich ſegensreich, 
oft lebensrettend auswirkte: die Spülung des menſchlichen Ge⸗ 
hirns, das Reinemachen in der menſchlichen Schädelhöhle. Ohne 
Trepanation, ohne Sprengung der Schädelknochen, ohne lange 
Umſtände. Einfach durch die Einführung einer Hohlnadel vom 
Nacken aus in das Schädelinnere, in die ſogenannte Zisterne, den 
Hohlraum unter dem Kleinhirn, der das Hirn mit dem verlän⸗ 
gerten Mark verbindet. „Ziſternenpunktion“ heißt darum dieſer 
Eingriff, der den verſchiedenen Zwecken zu dienen vermag, ſeinen 
Gipfel eben in dieſer Spülung des Menſchenhirnes erreicht. 

Arſprünglich galt das Verfahren rein diagnoſtiſchen Zwecken, 
der Erkennung von Krankheiten. Man muß wiſſen, daß das Ge⸗ 
hirn von einer Flüſſigkeit eingebettet iſt, deren Aufgaben zwar 
noch nicht reſtlos erforſcht ſind, deren chemiſche und bakteriologiſche 
Unterſuchung aber oft wertvollen Aufſchluß über Erkrankungen 
des Gehirns und ſeiner Häute gibt. Wie gewinnt man aber das 
Hirnwaſſer zur Unterſuchung? Nun, man führt eben eine Hohl⸗ 
nadel durch die Weichteile am Grunde des Schädels, zwiſchen dem 
Hinterhauptlnochen und dem erſten Halswirbel, direkt in die 
Ziſterne unter dem Kleinhirn, alſo noch in den äußerſten Zipfel 
der Schädeldecke ein. Durch die Hohlnadel fließt dann die Hirn⸗ 
flüſſigkeit in ein bereitgehaltenes Gefäß nach außen ab. Gerade 
ſo, wie man etwa ein Bierfaß anſticht oder wie man boi einer 
eitrigen Rippenfellentzündung den Eiter mittels einer Sonde 
abläßt. 

Die Hirnjonde kann aber nicht bloß die Hirnflüſſigkeit zur 
Anterſuchung im Laboratorium, zur Erkennung von Krankheiten 
und damit indirekt zur entſprechenden Behandlung verhelfen, man 
kann mit ihr vielmehr noch wichtige Feſtſtellungen an Ort und 
Stelle machen. Man kann beſtimmen, ob der Druck des Hirn⸗ 
waſſers normal, oder zu hoch oder zu niedrig iſt. Gleich dem 


Blute in den Adern muß nämlich die Hirnflüſſigkeit einen be⸗ 


ſtimmten Druck ausüben, ſollen die Funktionen des Gehirnes nicht 
empfindlich geſtört werden; des Zu-hoch oder Zusniedrig zieht un⸗ 
angenehme Folgen nach ſich. Stellt nun ſolche Druckmeſſung mit 
er Hohlnadel einen zu hohen Druck des Hirnwaſſers feſt, dann 
kann der diagnoſtiſche Eingriff gleich zum therapeutiſchen wer⸗ 
den, die Krankheitserkennung zur Krankheitsbehandlung. Der 
zu hohe Druck des Hirnwaſſers wird ſofort erniedrigt, wenn man 
etwas davon durch die Hohlnadel abrinnen läßt. f 
Da der übernormale Hirndruck oft unerträgliche Beſchwerden 
verurſacht, lommt dicſer Druckentlaſtung durch Abzapfen des Hirn⸗ 
woſſers beim Waſſerkopf (der ja nichts anderes iſt, als eine Stau: 
ung der Hirnflüſſigkeit mit einem ſo großen Druck, daß es junge 
Schädelknochen deformieren kann), bei der Hirnſchwellung, bei 
Hirnhautentzündungen und bei Geſchwülſten im Gehirn eine Be⸗ 
freiung von unerträglichen Kopfſchmerzen und Qualen zu. 


Die letzte Errungenſchaft ſtellt endlich die Kombination des 


„Hinein“ und „Heraus“ dar: das Einfließenlaſſen einer Flüſſig⸗ 


keit in das Gehirn und wieder ihr Ablaſſen. Alſo eine regel⸗ 
rechte Gehirnwaſchung, eine Ausſpülung des Schädelraumes mit 
desinfizierenden Flüſſigkeiten. Wirkt ſchon das bloße Ablaſſen 
von Hirnwaſſer bei Scheintod und Atemſtillſtand durch Unfälle oft 
lebensrettend, jo wird der Erfolg noch größer, wenn zum Atem⸗ 
zentrum im Gehirn belebende Arzneien eingeführt werden. Dank 
der vorgeſchrittenen Technik hat der Eingriff viel von ſeinen an⸗ 
fänglichen Gefahren verloren, ſo daß ihm ſicherlich eine große Zu⸗ 
kunft bevorſteht. 


Da „Geſetz der Serie, das gerade in der Wiſſenſchaft beſon⸗ 
ders mächtig iſt, will es, daß in der jüngſten Zeit ſich die Meths⸗ 
den der Behandlung von Hirnkrankheiten und der Steigerung 
der Hirnfunktion ſo ſehr gehäuft haben. Noch vor kurzem war die 
Heilkunde gerade den Hirnkrankheiten gegenüber ſo gut wie macht⸗ 


los. Erſt die allerletzten Jahre brachten Mittel und Wege, di⸗ 


rekten Einfluß auf das menſchliche Gehirn zu nehmen. Heilmittel, 
die ihren Weg nicht ins Gehirn finden können, weil zwiſchen Blut 
und Hirnwaſſer eine unſichtbare, aber unüberwindliche chemiſche 
Scheidemauer ſteht, wird der Weg ins Gehirn mit Lufteinblaſun⸗ 
gen in den Schädel gebahnt. Man kann heute aus den Gehirnen 
von Schlachttieren einen Preßſaft herſtellen, der offenbar ein 
Hirnhormon enthält, einen Saft, der die Hirnfunktion deutlich 
ſteigert [was allerdings zur Zeit nur für den Tierverſuch gilt). 
Man bann heute das Menſchenhirn elektriſch heizen, damit geſtei⸗ 
gerten Blutzuſtrom erzielen und wiele chemiſche Hirnkrankheiten, 
wie Lähmungen, Schlafſucht und anderes heilen. Der elektriſche 
Wechſelſtrom, Diathermie, dringt durch die Schädelknochen in das 
Gehirn ein und weckt die erlahmte Tätigkeit. Bedenkt man noch 
die gewaltigen Fortſchritte der Hlrnchirurgie, die Möglickbeit 
etwa, von der Naſe aus Gehirnſchwülſte zu entfernen, erinnert 


man ſich der Hirnſchrift, die mittels eines in die Halsschlagader 
geſpritzten Stoffes im Röntgenbild die Lage einer Gehirnge⸗ 
ſchwulſt ableſen läßt, ſo gewinnt man erſt recht das impoſante 
Bild won den Errungenſchaften der modernen Medizin im Kampfe 
gegen Krankheiten des edelſten menſchlichen Organes, des Ge⸗ 
hirnes. 


Die Ziele neuer Bombenaktenkatsverſuche in Schleswig⸗Holſtein 


waren das Finanzamt in Neumünſter (links) und das Stadthaus in Oldesloe (rechts — der Pfeil bezeich⸗ 
net das Fenſter, durch das die Bombe in den Keller hinabgelaſſen wurde). In beiden Fällen kamen die 
Höllenmaſchinen nicht zur Exploſion, weil der Zündmechanismus verſagt hat. 


Aber nicht die Entfernung überflüſſigen Hirnwaſſers allein 
liſt wichtig! Im Hirnwaſſer find bei manchen Krankheiten Gift⸗ 
ſtoffe enthalten, die da mit abgezapft werden; was eine Vergif⸗ 


Veekrklagte Tiere und Geſpenſter 


tung des Gehirns verhindert. So konnte man Nierenkranlheiten, 
die eine Ueberſchwemmung der Körperflüſſigkeiten mit Giften, die 
eigentlich von den Nieren ausgeſchieden werden ſollten, im Gefolge 
haben, durch die Ziſternenpunktion weſentliche Beſſerung herbei⸗ 
führen. Auch bei Vergiftungen mit körperfremden Stoffen, die 
ſich im Hirnwaſſer eniammeln, bringt die Hohlnadel in der 
Ziſterne Entgiftung. 
reiche Abzapfung des giftdurchtränkten Hirnwaſſers bei — Alko⸗ 
holvergiftungen. 

Man wird fragen, ob denn die Entſpannung immerhin erheb⸗ 
licher Mengen der Hirnflüſſigkeit nicht ſchädlich ſei, ob denn das 
Gehirn nicht das natürliche Bad im Gehirnwaſſer und deſſen 
beſtimmten Druck zu ſeinen Funktionen braucht. Gewiß, eine be⸗ 
ſtimmte Menge Hirnwaſſer, ſein beſtimmter Druck iſt geſundheits⸗ 
notwendig, dies ſogar ſo ſehr, daß der normale Körper einen un⸗ 
gemein präzis arbeitenden Regulationsmechanismus beſitzt, der 
den Hirndruck ſtets auf der gleichen Höhe zu halten bemüht iſt. 

3 Zufluß und Abfluß iſt da kunſtvoll geregelt. Diefer natürlichen 
Regulierung it es nun zu danken, daß das mit der Punktion ab. 
gezapfte Hirnwaſſer nicht lange abgeht. Alsbald tritt nämlich 
der Regulationsvorgang in Aktion und in kurzer Zeit iſt der durch 
die Punktion aus dem Gleichgewicht gebrachte Hirndruck wieder 
normal. 

Der mit der Hohlnadel hergeſtellte Kontakt des Schädel⸗ 
inneren mit der Außenwelt erlaubt es nicht nur, aus dem Gehirn 
Flüſſigleit abzulaſſen, jondern auch in das Gehirn Stoffe direkt 
einzuführen. Es iſt ſo die Möglichkeit gegeben, heilkräftige Sera 
und Medikamente direkt dem Gehirn bei einer Gehirnerkvankung 
zuzuführen, wo ſie natürlich weit wirkſamer ſind, als auf anderen 
Wegen verabreicht. 


Skandal im Haufe des Potsdamer 
Regierungspräſidenten 
Der Regierungspräſident von Potsdam, Dr. Momm (links), 
iſt zurückgetreten, nachdem die wiederholten Einbrüche in 
ſeinem Hauſe, bei denen Silberſachen und Geldbeträge 
entwendet wurden, als durch ſeine Gattin (rechts) fingiert 
aufgeklärt wurden. f 


Am intereſſanteſten hierbei iſt die erfolg⸗ 


en Stadt verbannt. 


Nach heute geltendem Recht können Straftaten nur von Men⸗ 
ſchen vollbracht werden, nicht etwa auch von Tieren. Es iſt je⸗ 
doch noch nicht lange her, daß auch allerlei Getier feierlich vor 
die Schranken des Gerichte gezogen wurde. Der letzte große Tier⸗ 
prozeß vor einem weltlichen Gericht hat ſich 1733 in Bouranton 
abgeſpielt. Aber noch 1805 haben die Bauern auf Lys in der 
Herrſchaft Holſtenhus einen ſolchen Prozeß wenigſtens begonnen. 

Lautete das Urteil auf Tötung, dann war auch die Todes⸗ 
art im Urteil angegeben. Gewöhnlich wurde das Tier aufge⸗ 
hängt oder erdroſſelt. In manchen Gegenden ſcheint man jedoch 
das Lebendigbegraben, das Steinigen, auch das Enthaupten und 
Verbrennen vorgezogen zu haben. Der Vollzug des Urteils ges 
ſchah öffentlich unter dem Geläute der Kirchenglocken. Die Recht⸗ 
ſtatt für Menſchen war auch für Tiere geſetzlicher Hinrichtungd⸗ 
ort, Vollzugsbeamter der Scharfrichter. Zuweilen zog man dem 
Tier auch Menſchenkleider an und brachte es ſo an den Galgen 
oder auf den Scheiterhaufen. Auch der Streit um die Zuſtändig⸗ 
keit war bei Tier⸗ Hinrichtungen ſchon akut. 1572 mußten die 
Angehörigen einer Gemeinde ein zum Strang verurteiltes 
Schwein feierlich bis an den Grenzſtein bringen, wo es die Nach⸗ 
barn unter Zeremonien in Empfang nahmen. Um 1500 erließ 
in der Diözeſe Lauſanne der biſchöfliche Offizial den Auswei⸗ 
ſungsbefehl an einige verkagte Tiere und ordnete an, daß die 
Tiere ſich während ihres künftigen Lebens aufs ſtrengſte zu hüten 
hätten, die Grenzen nochmals zu überſchreiten. Es handelte ſich 
bei ſolchen Ausweiſungen allerdings nicht um Haustiere, ſondern 
um Mäuſe, Ratten, Maulwürfe, Inſekten, Schlangen und Kröten. 
In Kanada wurden Ausweiſungsbefehle erlaſſen gegen wilde 
Tauben, in Frankreich gegen Störche, in Deutſchland gegen Sper⸗ 
linge. In der Regel wurde eine Abzugsfriſt beſtimmt und meiſt 
freies Geleit zugeſichert. Ob die Verurteilten die Abzugsfriſt 
eingehalten und von dem freien Geleit Gebrauch gemacht haben, 
iſt in den Chroniken nicht vermerkt. Gewöhnlich war auch der 
Ort, an den die verurteilten Tiere verbannt wurden, näher be⸗ 
ſtimmt. Oft ſollten ſie „ins Meer“, zuweilen auf eine entlegene 
Inſel gehen, oder man räumte ihnen auch einen freien Bezirk ein 
mit der Auflage, die außerhalb gelegenen Grundſtücke zu ſchonen. 

Für den eigentlichen Prozeß ſtellte man den Tieren meiſt 
einen Verteidiger. Man ſchloß auch mit ihnen förmliche Verträge. 
Wie ernſt ein ſolcher Vertrag gemeint war, beweiſen die man⸗ 
cherlei Vorbehalte und Klauſeln, mit denen die Verträge ausge⸗ 
ſtattet waren. In einem Maikäferprozeß der Diözeſe Chur in der 
Schweiz ließ man „in Anbetracht ihres jugendlichen Alters und 
ihrer Kleinheit“ die Maikäfer dreimal vor Gericht laden. Dann 
erfolgte der Prozeß nach Kanoniſchem Recht. Von der Kirchen⸗ 
kanzel verkündete der Prieſter unter dem Läuten der Glocken den 
Klageakt, das ſündige Ungeziefer vor das geiſtliche Gericht la⸗ 
dend. Die Prozeßakten über dieſen Maikäferprozeß ſind heute 
noch erhalten. — Aber nicht allein Tiere, ſondern ſogar lebloſe 
Gegenſtände wurde vor Gericht gezogen. Als die Gegner Sa⸗ 
vonarolas das Kloſter San Marco in Florenz belagerten und 
einnahmen, läutete die Glocke Sturm. Dieſes Läuten verzieh 
man der Glocke nicht. Am 29. Juni 1498 beſchloß der Große Rat 
von Florenz, die Glocke zu beſtrafen. Man riß ſie vom Turm, 
ließ ſie von Eſeln durch die Stadt ſchleifen, und der Henker folgte 
ihr und peitſchte ſie aus. Dann wurde ſie auf 11 Jahre aus 
Gleich den Tieren und Gegenſtänden wur⸗ 
en auch Geſpenſter zu Objekten der Rechtsſprechung. Der be⸗ 
rühmte Rechtslehrer Johann Samuel Stryck verfaßte eine 1700 
zu Halle erſchienene Diſſertation, in der er das Geſpenſterrecht 
zu einer ſelbſtändigen Disziplin erhob und in ein Syſtem brachte. 
Alle Rechtsfälle, die durch Kobolde, Nixen, Feldgeiſter uſw. ent⸗ 
ſtehen konnten, wurden entſprechend behandelt. So ergaben ſich 
merkwürdige Rechtsverhältniſſe. Der Mietskontrakt über ein 
Haus, in dem es ſpukte, wurde hinfällig, und man konnte gegen 


den Verkäufer Klage erheben. Oder ein Verbrechen, an dem 
der Teufel ſchuld war, erforderte mildernde Umſtände, wenn der 
Delinquent anführen konnte, der Teufel habe gedroht, ihm den 
Hals umzudrehen, wenn er das Verbrechen nicht ausführe. Da: 
für wurde dann der betreffende Teufel vor Gericht zitiert und 
wegen Anſtiftung zum Verbrechen verurteilt. Für geriſſene 
Gauner war das eine hübſche Gelegenheit, ſich aus der Schlinge 
zu ziehen. Im Jahre 1703 rollte der Rechtsgelehrte Karl Friedrich 
Romanus in Leipzig die Frage nochmals auf, ob wegen Ge⸗ 
ſpenſtern ein Mietskontrakt aufgehoben werden könnte. 

Heute ſind ähnliche Fragen bei den jüngſten Okkultiſtenpro⸗ 
zeſſen nochmals aktuell geworden, und es iſt erſt ein Jahr her, 
daß man den Geiſt des Dichters Ludwig Uhland vor Gericht zi⸗ 
tieren wollte. Immerhin hat die Juſtiz ſelbſt die Sache nicht 
mehr ernſt genommen, ſie läßt heute die Geiſter aus dem Spiel 
und hält ſich an jenen Geiſt, deſſen Schöpfer der Menſch ſelbſt iſt. 
Sie bekommt auch von ihm genügend Nüſſe zu knacken. Oft iſt 
ſie ſelbſt von allen guten Geiſtern verlaſſen. H. E. 


Aus der Geſchichte der Zigareite 

Die Wiege der Zigarette iſt der Orient, wo der Tabakbau, 
deſſen Kenntnis ſpaniſche Amerikafahrer im 16. Jahrhundert nach 
Europa brachten, ſeine höchſte Kultur erfuhr, zumal Klima und 
Bodenbeſchaffenheit die natürlichen Vorbedingungen gaben. 
Orientaliſche Tabake glimmen jedoch nicht wie die amerilaniſchen 
am Blatte iveiter, und fo legte der Orientale zunächſt glühende 
Kohle auf ſein „Nargileh“, um ſpäter dazu überzugehen, den 
Tabak zu zerreiben und zu zerſchneiden und ihn in Papierhüllen 
zu ſchütten, die dann geraucht wurden. Aus dieſen Anfängen ent⸗ 
ſtand die Zigarette, die im Anfang des 18. Jahrhunderts nach 
Rußland übergriff wo die Fabrikation der „Papyroſſi“ durch Ver⸗ 
wendung von Schneidemaſchinen und durch Seidenpapierhüllen 
vervollkommnet wurde. Von hier brachten vornehme Reiſende das 
neuartige Genußmittel in deutſche Lande, wo vertriebene ruſſiſche 
Juden deren handwerksmäßige Herſtellung in den fünfziger Jah⸗ 
ren übernahmen. Jedoch erſt 1862 begann die eigentliche Zi⸗ 
garettenfabrikation in Deutſchland, als Huppmann-Valbella die 
Zigarettenfabrikation in Dresden als Zweigbetrieb feiner gleich⸗ 
namigen Zigarettenfabrik Laferme in Petersburg eröffnete. Die 
Erfindung neuer Maſchinen kam der durch den Krieg 1870/71 
ſtärker gewordenen Popularität der Zigarette zugute, und bereits 
fünf Jahre ſpäter betrug die Jahresproduktion der nun mehr als 
33 Zigarettenfabriken etwa 200 Millionen Stück. 
— — —ẽö — — — — —— — 
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Glauben Sie an Horoſkope? 


Der Hang zum Aberglauben nimmt, wie auch die kri⸗ 
minelle Erfahrung lehrt, ſeit Kriegsende in erſchreckendem 


Maße zu. Daher ſchließen die Inſtitute, die unter dem 
Mäntelchen der Wiſſenſchaft Nutzen daraus ziehen, wie 
Pilze aus dem Boden hervor. Ein Aſtronom, alſo ein 
wirklich „Sternkundiger“, beleuchtet hier das einträgliche 

Handwerk dieſer modernen „Aſtrologen“. 

Der Krieg hat nicht nur in wirtſchaftlicher Hinſicht zu einer 
Umſchichtung geführt, auch auf geiſtigem Gebiete haben ſich nach 
dem gewaltigen Völkerringen große Umwälzungen vollzogen. Der 
Hang zum Myſtiſchen, zum Ueberſinnlichen, nimmt trotz aller Er⸗ 
werbsbegier die Gemüter immer mehr gefangen. Wahrſager aller 
Art finden wachſenden Zuſpruch. Die moderne Pythia, die aus 
den Karten, aus dem Kaffeegrund, aus geſchlagenen Eiern „un⸗ 
trüglich“ die Zukunft enthüllt, ſchleicht ſich nur noch ſelten die 
Hintertreppen hinauf, ſie hält offiziell ihre Sprechſtunden ab, und 
die Zahl der Ratſuchenden, die hier gegen klingendes, oft nicht „e: 
ringes Honorar der Orakelſprüche harren, it durchaus nicht ges 
ring, ſelbſt nicht in den Großſtädten, die ſich gern einbilden, die 
Zentren der Intelligenz zu ſein. 

Manche berufsmäßige Zukunftsdeuter begnügen ſich nicht mit 
ſolch gewöhnlichem Handwerkszeug, ein großer Teil von ihnen hat 
ſich ein wiſſenſchaftliches Mäntelchen umgehängt. Die Stern⸗ 
deuterei, die vor mehr als 3000 Jahren in der Stromebene zwi⸗ 
ſchen Euphrat und Tigris und im Lande der Pharaonen empor⸗ 
blühte, iſt im und namentlich nach dem Kriege wieder zu Ehren 
gekommen. In Scharen kehrten die wankend Gewordenen, die 


Zermürbten, Zweifelnden und Hoffenden zu den Anſchauungen 


der Vorfahren zurück und ſehen in der Sterndeuterei plötzlich 
wieder die Helferin aus irdiſchen Nöten. Ueppig gedeihen die 
„Institute“, die auf angeblich untrüglich wiſſenſchaftlicher Grund: 


lage jedem, der danach Verlangen trägt, ſein Horoskop ſtellen. Er 
braucht nur die Angaben über ſeine Geburtsſtunde und, das Wich⸗ 
tigſte,, die — geforderte Geldſumme einzufenden. Rein fabrik⸗ 


mäßig werden ſolche Horoſkope hergeſtellt. Früher, als man nur 
für ganz vornehme Leute Horoſkope ſtellte, ſaß wicht ſelten bei der 


Geburt der „Chaldäer“ (Sterndeutet) nachts auf hoher Warte und 
ein andeter bei der in Wochen liegenden Frau, um der Stern⸗ 


warte ſofort durch ein Gongzeichen den Augenblick der Geburt 


zu melden. Hatte ſich doch ſelbſt bei der Geburt Ludwigs XIV. 


noch 5 Sterndeuter Morin zu dem gleichen Zweck im Zimmer 
verſteckt. FFC 

Wie kam der Menſch eigenlich dazu, anzunehmen, daß die Ge⸗ 
ſtirne einen Einfluß auf ſein Geſchick ausüben? Der Einfluß der. 
Sonne auf die Erde wurde ſchon frühzeitig erkannt. Die Alten 
ſahen auch, daß in derſelben Reihenfolge, wie das Tagesgeſtirn 
im Laufe eines Jahres die zwölf Sternbilder des Tierkreiſes ver⸗ 
ſcklang, auch die Monate wechſelten, jeder mit feinem eigenen, 
von der Jahreszeit abhängigen Gepräge. Der Einfluß der Sonne 
hatte bei jedem einzelnen Himmelszeichen, das ex in den Strah⸗ 
len verbarg, einen ganz beſtimmten Charakter. Wurde zum Bei⸗ 
ſpiel das Sternbild des Krebſes unſichtbar, jo wußten die Aegyp⸗ 
ter, daß die Zeit der Ueberſchwemmung des Nils nahte und die 
Sonne zur Mittagszeit ihre ſengenden Strahlen ſenkrecht auf die 
Ende warf. Wurde ein halbes Jahr ſpäter das Zeichen des Stein⸗ 
bocks dem Anblick der Menſchen entzogen, dann war auch die 
Kraft der Sonne geſchwächt. Die Sonne gab im Zuſammenwir⸗ 
ken mit den Himmelszeichen der Pflanzenwelt das Leben, unter 
ihren Strahlen ſchoß die Saat aus der Erde hervor und die 
Bäume grünten. Mit jedem Geſtirn, das in ißiger Ord⸗ 
nung in den Strahlen der Sonne verſchwand, gab es ein neues 
Bild auf der Oberfläche der Erde. Auch dem Mond ſchrieb ma 


er das Wetter beeinfluſſe, Krankheiten erzeuge und das Wachs⸗ 
tum der Pflanzen begünſtige oder verſchlechtere. Den Einfluß, 
den Sonne und Mond unleugbar auf die Erde ausüben, ſchrieb 
man dem Umſtande zu, daß ſie an die Sternbilder des Tierkreiſes 
gebunden ſeien. Aber ſind nicht auch die fünf Planeten, die das 
Altertum ſchon kannte, ebenfalls an den Tierkreis geknüpft? 
Deshalb, ſo folgerte man, müßten auch ſie unſere Erde beein⸗ 
Hufen. Und weshalb ſollte ſich der Einfluß dieſer Himmelskörper 
nur auf die tote Natur erſtrecken? Er reicht ſicherlich noch wei⸗ 
ter bis zu den Lebeweſen, ja ſelbſt bis zum Seelenleben des 
Menſchen. 

Um das „Siebenſiegelbuch der Zukunft“ öffnen zu können, 
kam es nur darauf an, vorerſt zwei Hauptaufgaben zu löſen. In 
erſter Linie mußte man den Gang der Himmelskörper voraus⸗ 
berechnen können und dann den Einfluß ausfindig machen, den 
Sonne, Mond und Planeten hatten, wenn ſie beſtimmie Stellun⸗ 
gen zueinander und zu den Himmelszeichen des Tierkreiſes ein⸗ 
hy * = en wurde > den . Aſtrologen 
in zwölf gleich große Teile, die „Häuſer“ eingeteilt. Sie liefen in 
zwölf Kreisbogen vom Scheitel der Wölbung zu zwölf Punkten 


hinab. Dieſe waren gleichmäßig um den ganzen Horizont herum 


verteilt. Um das zukünftige Schickſal eines Menſchen zu beſtim⸗ 


men, mußte man zunächſt berechnen, wie ſich die Sonne, der 


Mond, die Planeten und die Geſtirne des Tierkreiſes im Augen⸗ 
blick der Geburtsſtunde auf die „Häuſer“ verteilen. Das mitt⸗ 
lere Fold des Horoſtops iſt von 12 Dreiecken begrenzt, die den 12 
Häuſern entſprechen. In ihm finden wir ferner die Zahlen und 
Jeichen für die Stellung der Geſtirne, die ſie zum Beiſpiel in 


dem Augenblick der Geburt Wallenſteins einnahmen. Die römi⸗ 


ſche Zahl I ſteht außerhalb des Dreiecks, das dem öſtlichen Haufe 
der Himmelswölbung entſpricht. Die oberſte Zeile in dieſem 
Dreieck enthielt das Symbol des Waſſermannes und die vor ihm, 


itchende Zahl gibt Nachricht von der Stellung dieſes ierkreis⸗ 
geſtirns. Die beiden nächſten Zahlen beſagen, daß die Planeten 


Saturn und Jupiter in dem öſtlichen Haufe ſtehen uſw. Aus der 
Verteilung der einzelnen Zeichen auf die verſchiedenen Häuſer 
ſchloſſen die Aſtrologen nach ganz beſtimmten Regeln auf das 
Schickſal, das die Zukunft in ihrem Schoße birgt. 
Selbſtverſtändlich läßt ſich, wenn man erſt das Schicksal eines 
Menſchen genau kennt, aus ſeinem Horoſkop das Richtige heraus ⸗ 
leſen. Nach Erzbergers Tode berechnete ein moderner Aſtrologe 
fünf Horoſtope dieſes Politikers. Sie zeigt fat alle Mars im 
achten Hauſe, ein „unfehlbarer Hinweis auf plötzlichen und ge⸗ 
woltiamen Tod“. Aehnliche Anzeichen auf ein ſchlimmes Ende 
lieferten die Horoſtope Napoleons III., der den Krieg von 1870 zu 
einer Zeit begann, wo das Tierkreiszeichen Deutſchlands, der Wid⸗ 
der, für dieſes durch ſeine Stellung auf Sieg hindeutete. Troß 
der Sterndeuter, mit denen ſich der letzte Zar umgab, ahnte er 


von ſeinem tragiſchen Schickſal nichts. Ebenſowenig konnte der 


1000 entthronte Sultan Abdul Hamid einen Aſtrologen miſſen. 
Ein anderer Sterndeuter, der angeblich ganz beſonders erfolgreich 
die geheimen Beziehungen zwiſchen Menſchenſchickſal und Ster⸗ 
vorlaut zu erkunden vermag, hat im Jahre 1923 das Horoſtop 
Poincarees aufgeſtellt. Da heißt es u. a.: Poincaree wie Nus 
poleon J. iſt im Steinbock geboren; doch wird er viel früher ſich 
don ſeinem Volle trennen, früheſtens im Auguſt 1923, doch kann 
ſich das Ganze noch bis zu vier Jahren hinziehen. Jedenfalls 


man 
einen ähnlichen Einfluß auf die Erde zu. So glaubte man, daß 


wird Poincarees Stellung infolge des Saturngangs zunehmend 
ſchlechter.“ Wir ſind bereits im Jahre 1930, und Poincarees 
Stellung iſt gefeſtigter denn je. 

Einſt hat man nicht bloß den einzelnen Menſchen, ſondern 
auch ganzen Völkern das Horoskop geſtellt. Man leitete ſogar 
die Eigenart der Völker aus den Sternen ab und verwertete da: 
zu die Dreiecke im Tierkreis. Kein Wunder, daß alle ſolche Vor⸗ 
ſtellungen zu einer förmlichen, feſtgefügten Wiſſenſchaft wurden. 


In Rom errichtete man zu Beginn des ſechzehnten Jahrhunderts 


einen beſonderen Lehrſtuhl für Aſtrologie und ſelbſt der große 
Sternkundige Kepler mochte das „närriſche Töchterlein der Aſtro⸗ 
nomie“ nicht miſſen und ſtellte Horoskope. 

Aber als die Erde durch die Himmelsforſchung ihrer bevor⸗ 
zugten Stellung im Weltenall entthront wurde, als ſie zu einem 
winzigen Tropfen im unermeßlichen Weltenozean zuſammen⸗ 
ſchrumpfte, da hatte die aſtrologiſche Vorſtellung ihre innere Be⸗ 
rechtigung verloren. Newtons Grapitationsgeſetze regelten die 
Bahnen im ganzen Weltenall. Doch gerade die nachdenklichſten 
und tiefer angelegten Naturen fühlten ſich von der mechaniſchen 
Naturauffaſſung, die nach Ueberwindung der Lehre von der Le⸗ 
denskraft zu ganz allgemeiner Geltung gelangte, abgeſtoßen; ſie 
wollten ſich nur im Zuſammenhang mit der geſamten Natur 
entpfinden. Und wenn in der Welt jedes einzelne auf jedes an: 
dere wirkt, wie ja die moderne Naturanſchauung behauptet, müſ⸗ 
ſen — ſo ſchloß man mit ſcheinbarer Berechtigung — auch die Ge⸗ 
ſtirne auf die Erde und den einzelnen Menſchen einwirken. 

Der Sternglaube des Oſtens verſucht in unſeren Tagen ſeine 
alte Kraft zu erweiſen. Aber die Aſtrologie iſt tot, da ſie mit 
untauglichen Mitteln Wiſſenſchaft ſein will. Es nützt nichts, daß 
man unter Berückſichtigung der Fortſchritte der Himmelskunde 
neue Grundlagen für die Berechtigung der Horoskope ſchafft. Den 
modernen Aſtrologen ſollte der Menſch des zwanzigſten Jahr⸗ 
hunderts mit den naheliegendſten Einwänden in die Enge trei⸗ 
ben. Sit wirklich der Moment der Geburtsſtunde von ſo großer 
Bedeutung für das Leben? 

Die Geburt kann ſich durch Zufall um Tage, ja um Wochen 
verſchieben. Wie ſteht es mit dem Schickſal von Zwillingen? 
u es nicht, wenn die Aſttrrologie recht hätte, genau das gleiche 
fein? Aber die modernen Sterndeuter, die Horoſkopſtellen meiſt 
ſchlecht und recht als ſehr lohnendes Geſchäft betreiben, plagen 
ſich mit ſoſchen Skrupeln nicht. Ihnen kommt es auch gar nicht 
in den Sinn, daß die angebliche Herrſchaft der Sterne zu einer 
Vernichtung aller menſchlichen Freiheit und Sittlichkeit führen 


Max Reinhardt — 
Mitarbeiter der Berliner Staatstheater 


Der Gedanke, Profeſſor Max Neinhardts große Kunſt für 
die Staatstheater zu gewinnen, hat nach wochenlangen Ver⸗ 
handlungen zu einem Abkommen geführt, nach dem Rein⸗ 
hardt mehrere Opern bezw. Dramen in den Staatstheatern 
inſzenieren wird. Ueber dieſe künſtleriſche Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft hinaus wird eine wirtſchaftliche Gemeinſchaft in einem 
gemeinſamen Abonnement geſchloſſen, das die Staatsoper 
Unter den Linden, die Städtiſche Oper, das Schauſpielhaus, 
das Deutſche Theater und die Kammerſpiele umfaſſen ſoll. 
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würde. Ein dumpfes Müſſen zwänge dann alles Leben in ſeinen 
Bann. Denn die Sterne kennen in ihrem göttlichen Glanze kein 
Erbarmen. 

Wir Menſchen ſollten dankbar ſein, daß es uns nicht vergönnt 
iſt, unſer zukünftiges Lebensſchickſal im voraus zu wiſſen. So 
ſehr wir uns auch als Teil des Alls fühlen, ſeien wir eingedenk 
des Dichterworts: „In deiner Brujt find deines Schickſals 


Sterne.“ 7 
Dr. Eugen Markward. 


Wie Vögel Vorräte ſammeln 


Von Dr. Kurt Floericke. 


Von einem Vorratſammeln in größerem Maßſtabe und auf Eiche Wurzel geſchlagen hätte. In Frankreich heißt der Eichel⸗ 


lange Zeit hinaus, wie wir es etwa von winterſchlafenden Säuge⸗ 
tieren her kennen, kann bei den Vögeln im allgemeinen keine 
Rede ſein, aber wenigſtens Andeutungen und Anfänge einer ſol⸗ 
chen Triebhandlung finden wir bei einzelnen von ihnen doch. Die 
weitaus meiſten Vögel leben ja vergnüglich und ſorglos nur für 
das ſchöne „Heute“, ohne ſich wegen des „Morgen“ Gedanken zu 
machen. Aber wenn wir z. B. das Tun und Treiben unſerer ge⸗ 
ficderten Gäſte beim winterlichen Futterplatz beobachten, wird es 
uns dach bald auffallen, daß 
ber (Spechtmeiſen) immer 


davonfliegen, um nach kurzer Zeit wieder zu erſcheinen und das 
gleiche Spiel zu wiederholen. Der muntere Vogel iſt in der Zwi⸗ 
ſchenzeit zu einem alten Baum geflogen und hat die Hanfkörner 
in deſſen Rindenſpalten eingeklemmt, ſich alſo gewiſſermaßen eine 
Vorratskammer angelegt. Freilich vergißt er ſeine aufgeſpeicher⸗ 
ten Schätze oft ſchon nach wenigen Tagen, ſo daß ſie dann unge⸗ 
nützt verkommen. 

Aehnlich treibt's der bunte Strauchritter, der Eichelhäher, 


deſſen Tätigkeit hauptſächlich den Eicheln und Haſelnüſſen gilt, 


nur daß er die gehamſterten Früchte nicht in . ſon⸗ 


die derben und vückſichtsloſen Klei⸗ 
er gleich zwei bis drei Hanfkärner auf 
einmal nehmen und ſie nicht ſofort verzehren, ſondern mit ihnen 


häher wegen dieſer verdienſtvollen Tätigkeit geradezu „Le plan⸗ 
teur“, alſo „Der Pflanzer“. 

Eulen fangen in ſchönen Nächten oft mehr Mäuſe, als ſelbſt 
ihr rieſengroßer Appetit zu bewältigen vermag. Dann ſpeichern 
ſie den Ueberfluß in ihrer Baumhöhle auf, um davon zu zehren, 
falls vielleicht in einer der nächſten Nächte häßliches Regenwetter 
das Ausfliegen ungemütlich und die Mäuſejagd wenig ergiebig 
geſtalten ſollte. Die ſangeskundigen Würger führen auch den 
Namen Dorndreher, und zwar deshalb, weil fie bei Nahrungs⸗ 
überfluß die nicht fofort verzehrten Dpfertiere, vom kleinen Käfer 
an bis zur Maus oder zum Singvogel hinauf, im Buschwerk auf 
Dornen ſpießen oder zwiſchen Zweiggabeln einklemmen, um dann 
nach Bedarf dieſer Speiſekammer zuzuſprechen. Das Volk nennt 
dieſe die „Schlachtbank“ des Würgers, und oft hat der Vogel fer n 
nen Lieblingsſitz unmittelbar neben ihr. 

Die eifrigiten und ausgeſprochenſten Vorräteſammler finden 
wir aber bei den Spechten, und an ihrer Spitze ſteht wohl der 
Sammelſpecht Mittelamerikas. Er begnügt ſich nicht wie feine 
Verwandten mit den natürlichen Spalten der Baumrinde, um in 
ihnen gehamſterte Eicheln und Körner aufzuſpeichern, ſondern er 
hackt eigens zu dieſem Zwecke ſelbſt becherfürmige Löcher in die 
Baumrinde. Man hat ſo an einem einzigen Kieſern⸗ oder Ze⸗ 
dernſtamm ſchon mehr als 1000 Eicheln gefunden. Der Sammel⸗ 
trieb dieſes Vogels iſt ſo ausgeprägt, und ſo ſehr zur Leidenſchaft 
geworden, daß er ſich zu ſeiner Stillung ſogar mit Steinchen zu⸗ 
frieden gibt, wenn er in ſchlechten Jahren nicht genug Eicheln 
finden kann. Am allerſchlaueſten verfährt dieſer pfiffige Vogel 
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Zur Ausbildungsreiſe der dentfchen Flotte nach dem Mittelmeer 


Die an der Frühjahrsreiſe beteiligten Streitkräfte der deut⸗ 
ſchen Flotte — die Linienſchiffe „Schleswig⸗Holſtein“, „Schle⸗ 
ſien“, „Hannover“ und „Heſſen“, der . „Königsberg“ 
und die erſte und dritte Torpedoboot⸗Halbflotille — ver: 
einigten ſich am 2. April in der Nordſee, um von hier aus 
geſchloſſen Vigo anzulaufen. Von dort beſuchen die Tor⸗ 
pedoboote Santander, „Schleswig⸗Holſtein“ und „Hannover“ 
Valencia, „Heſſen und „Schleſien“ Alicante, „Königsberg“ 
und die Torpedoboote Almeria. Vom 28. April bis 5. Mai 
werden in Italien Palermo, danach Syrakus von „Schles⸗ 
wig⸗Holſtein“ und „Heſſen“, Meſſina von „Hannover“ und 
„Schleſien“, Catania von „Königsberg“ und den Torpedo⸗ 
booten angelaufen. Vom 8. bis 14. Mai find „Schleswig- 


Holſtein“ und „Hannover“ in Athen, „Heſſen und 5 
in Smyrna, „Königsberg“ und die ebnete in Arg A 
ſtolion. An 117 — bis zum 21. Mai beſuchen „Schleswig 
Holſtein“, „Schleſten“ und „Heſſen“ Korfu, „Hannover“ N 
goſtolion, 3 und die Torpedoboote Spalato. Zur 
Rückreiſe vereinigen ſich am 27. Mai die Linienſchiffe in 
Palma, „Königsberg“ und die Torpedoboote in Mahon. von 
Bor a 5 ff bg 5. Piz „ mit 
rem Führer „Königsberg“ on beſuchen. Die 
Nückreiſe wird von den Ainienſchiffen am 1. Juni, von 12 7 
nigsberg“ und den Torpedobooten etwas ſpäter angetreten. 
Am 18. Juni ſollen alle Schiffe wieder in der Heimat ſein. 


zweites Loch unten am Schaft, 


Tr 72 


aber auf 


ſein Glas und rief laut über die Tafelrunde hinweg: 


muſik. 


wirts. 
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en kahlen Hochebenen Mexikos. Hier muß er ſich die 
reifenden Eicheln weither aus den Wäldern holen und benützt als 
Borratsiammer die hohlen Blütenſtengel der Agaven, indem er 
im oberen Teile eines ſolchen ein ſeitliches Loch hineinhämmert 


und durch dieſes die Eichel herabfallen läßt. So häuft er Frucht 


auf Frucht. bis der Stengel mehr oder weniger gefüllt iſt. Will 
er nun ſpäter von ſeiner Arbeit Nutzen ziehen, ſo hämmert er ein 
wo er dann bequem eine Eichel 
herausholen lann, die ſofort durch eine nachrutſchende erſetzt wird. 
Der Vogel hat alſo das automatiſche Futtergefäß weit früher er⸗ 
funden als der Menſch! 


Die beiden Halbkugeln des ſchönen Geſchlechts 
Ein verunglückter Trinkſpruch. 

Eine vergeſſene galante Anekdote, die noch das Entzücken 
unſerer Großväter bildete, und bei der unſere Großmütter, als 
ſie noch jung waren, erröteten, ſei hier wieder aufgefriſcht. ES» 
war bei einem großen Feſteſſen, das von einem führenden Poli⸗ 
tiker in Berlin veranſtaltet wurde. Ein exotiſcher Geſandter 
hielt eine kleine Tiſchrede, in der er die Schönheit der Frauen 
der ganzen Welt in bunten und beredten Worten pries. Zum 
Schluß erhob er ſein Glas mit den Worten: „Ich trinke auf 
das ſchöne Geſchlecht beider Halbkugeln!“ In dieſem Moment 
erhob ſich ein etwas beſchwipſter. junger Engländer, ſchwenkte 
„Und ich 
trinke auf die beiden Halbkugeln des ſchönen Geſchlechts!“ 


Kattowitz — Welle 408,7 


Freitag. 12,05 und 16,20: Schallplattenkanzert. 17,15: 
Uebertragung aus Krakau. 17,45: Unterhaltungsfonzert. 19,05: 
Vorträge. 20,05: Muſikaliſche Plauderei. 20,15: Symphonie⸗ 
konzert. 23: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 

Warſchau — Welle 1411,8 

Freitag. 12,05: Schallplattenkonzert. 13,10: Wetterbericht. 
14,40: Handelsbericht. 15: Vorträge. 16,15: Schallplattenkon⸗ 
zert. 17,45: Tanzmuſik. 19,0: Vorträge. 20,05: Muſikaliſche 
Plauderei. 20,15: Symphoniekonzert. 

7 
Breslau Welle 325. 
Freitag, 21. März. 16: Stunde der Frau. 16,30: Kammer⸗ 
17,45: Kinderzeitung. 18,10: Schleſiſche Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft „Wochenende“. 18,20: Aus Gleiwitz: Stunde des Land⸗ 
18,40: Rechtskunde. 19,05: Wettervorherſage für den 


Gleiwitz Welle 253. 


20. polniſche Staats⸗Klaſſen⸗Lotterie 
5. Klaſſe — 12. Ziehung. a 

10000 Zi gewannen Nr. 186980 206140. 

5000 21 gewannen Nr. 20737 93142 136179 178446 199357. 
e. 21 gewannen Nr. 27653 96679 167065 179377 197927 
1000 21 gewannen Nr. 9290 11138 15708 16330. 31745 36221 
39423 41481 60369 80519 96940 137284 149988 150456 173971 


600 21 gewannen Nr. 10214 11903 20459 22463 30045 47325 
60402 77102 87618 91412 106563 109608 136798 139537 147410 
151539 154618 168513 179617 181233 184051 188491. ö 


Nach der Unterbrechung. 
- 350009 Zi gewann Nr. 184188. 
60 000 Zi gewann Nr. 182589, 
10 000 ZI gewannen Nr. 132227 134018. 
5000 21 gewann Nr. 26393. 
3000 Zi gewannen Nr. 42081 169838. 
2000 Zi gewannen Nr. 73547 75739 91357 139622 168129. 
1000 Zi gewannen Nr. 22477 31745 46391 55724 64284 68116 
82907 103860 128744 132302 139151 194731. 
609 ZI gewannen Nr. 1776 1789 6367 15439 18153 20943 46644 
49302 53390 54947 70918 88519 103337 110891 118717 128567 151725 
166917 168174 179432 184917 191181 193810 207700. 


182290 186395 200195 200769 203261. 
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speisen, Saucep, Kakao, 
«Tee, Puddings, K chen, 

Torten, Eis und als Zusatz zu solchen elnge- 
machten tüchten, die nureinscuwaches Aroma 
haben, wie z. B. Apfelgelse, Marmelade etc. ist 


Dr. Oetker's 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche. Vanille-Atoma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
"beim Lagern in den Geschäften 

«2 sich verflüchtigt hat. 

Man achte daher Beim Einkauf darauf, 
Se f 8 man nur 
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„Hier auf dem Dachgarten bin ich jo gern mit den Kin⸗ 
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dern. Hier kann ich ganz unbeſorgt ſein. Keine Autos, 
keine Straßenbahnen ...“ (Judge). 
nächſten Tag. 19,05: Abendmuſik. 19,35: Wiederholung der 


Wettervorherſage. 19,35: Schleſiens Landwirtſchaft. 
Berlin: Frühling der Großſtadt. 
fomponijten. 22: Die Abendberichte. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbüldung 


5 Bunter Abend. 
Der „Bund für Arbeiterbildung“ Kattowitz veranſtaltet am 


20: Aus 
21: Aus Berlin Gegenwarts⸗ 
22,30: Handelslehre. 


Sonntag, den 23. März, abends 147 Uhr, im „Tivoli“ einen 
„Bunten Abend“ mit reichhaltigem Programm. Mitwirkende 


ſind: „Kinderfreunde“, „Turner“, „Freie Sänger“, welche haupt⸗ 
ſächlich Lieder zu Gehör bringen werden, ſowie die anderen Kur⸗ 
turvereine. Partei⸗ und Gewerkſchaftsmitglieder, ſowie Gönner 
der Arbeiterkulturbewegung, ſind herzlichſt eingeladen. Der Ein⸗ 
trittspreis iſt ſehr gering (50 Groſchen), ſo daß es Jedem möglich 
ſein wird, den „Bunten Abend“ zu beſuchen. 


An die Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung! 

Weiter machen wir darauf aufmerkſam, daß am 4. April, 
abends 8 Uhr, in der „Reichshalle“ Kattowitz und am 5. April, 
abends 8 Uhr, im „Graf Reden“ Königshütte, ein Vortrag des 
Profeſſors Dr. Behounek, dem einzigen überlebenden nicht⸗ 
italieniſchen Teilnehmer der Nobileexpedition, ſtattfinden wird. 
Profeſſor Dr. Behounek wird über den Untergang der Nobile⸗ 
expedition und über ſeine Erlebniſſe während des ſiebenwöchent⸗ 
lichen, erzwungenen Aufenthaltes auf einer Eisſcholle ſprechen. 
Den Vortrag begleiten 800 Lichtbilder. 

Ueber den Vorverkauf wird noch durch die Preſſe nähere 
Mitteilung gemacht. 


Siemianowitz. Am Freitag, den 21. März, abends 74 Uhr, 


im Lokal Kozdon, Vortrag des Gewerkſchaftsſekretärs Koſſahl, 
„Die Aufgaben der Gewerkſchaften einſt und jetzt“. 


kaufen oder verkaufen? 
Angebote und In tereſ⸗ 
jenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im a 
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„Volkswille“ 


des übels. Toga 
fohlen. 


ſofort behoben und auch bei 
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Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 


und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 


— keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
Pest, 40/5 Acid, arat,salic., 9608 % Chinin. 12.8%“ ihm ad 100 kmyl. 
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Berſammlungskalender 
Verſammlungen des Maſchiniſten⸗ und Heizerverbandes. 
Königshütte. Am Donnerstag, den 20. März, nachmittags 
5 Uhr, im Gewerkſchaftshaus. ; 
Laurahütte. Am Sonntag, den 23. März, vormittags 10 
Uhr, bei Kozdon. ! 


Bezirksausſchuß des A. D. G. B. 

Am Sonnabend, den 22. d. Mts., abends 6 Uhr, findet im 
Volkshaus, Königshütte, ul. 3⸗go Maja Nr. 6, eine Bezirks⸗ 
konferenz des A. D. G. B. ſtatt, mit überaus wichtiger Tages⸗ 
ordnung. Zur Teilnahme berechtigt und verpflichtet ſind ſämt⸗ 
liche Vorſtandsmitglieder der einzelnen Ortsausſchüſſe, wie die 
Bezirksleiter der einzelnen Organiſationen des A. D. G. B. 


1 Arbeiter⸗Jugend! 

Am Sonntag, den 23. März, vormittags 10 Uhr, beſichtigt 
die Arbeiter⸗-Jugend die neuerbaute Baugewerkſchule in Beuthen. 
Treffpunkt der geſamten Jugend 8% Uhr vormittags, Volks⸗ 
haus, Königshütte, ul. 3⸗go Maja 6. Von da erfolgt der ges 
meinſame Ausmarſch nach Beuthen. 

Da die Beſichtigung für unſere Jugend von großer Bedeu⸗ 
tung iſt, erwarten wir, daß die geſamte Jugend der freien Ge⸗ 
werkſchaften an der Beſichtigung teilnimmt. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Donnerstag: Vortrag „Der Weg zum Sozialismus“. 
Freitag: Vorſtandsſitzung. ä 
Sonntag: Munter Abend“ des B. f. A. B. im „Tivoli“. 

Anfang 7% Uhr abends. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 20. März: Geſang und Volkstanz. 
Freitag, den 21. März: Leſeabend. 1 
Sonnaebnd, den 22. März: Falkenabend. 

Sonntag, den 23. März: Vorm. Beſichtigung in Beuthen. 


Kattowitz. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Am 
Freitag, den 21. März, abends 7½ Uhr, findet im Zentralhotel, 
Saal, eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Referent: 
Genoſſe Kowoll. 1 5 8 

Bismarckhütte. (Ortsausſchuß.) Am Donnerstag, den 
20. d. Mts., nachmittags 6 Uhr, findet im D. M. V.⸗Büro, ulica 
Krakowska 21, eine Sitzung des Ortsausſchuſſes Bismarckhätte 
ſtatt. i i 

Königshütte. (Freidenker.) Am Sonntag, den 23. 
März, vormittags 9% Uhr, findet im Dom Ludowy (Volkshaus) 
die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Gäſte willkommen. 

Königshütte. (Touriſten verein.) Am Freitag, den 
21. März, findet im Volkshaus die fällige Vorſtandsſitzung ſtatt. 

Lipine. Am Sonntag, den 23. März, nachmittags um 5 Uhr, 
findet im Saale bei Herrn Machon eine Verſammlung der D. S. 
A. P. ſtatt, zu welcher die Mitglieder der Arbeiterwohlfahrt, 
Maſchiniſten⸗ und Heizer, Metallarbeiter, Bergbauinduſtriearbei⸗ 
terverbandes, jowie des A. V. B. eingeladen werden. Referent: 
Genoſſe Kowoll. 

Siemianowitz. Vorſtände der D. S. A. P., Arbeiter⸗ 
wohfahrt und die Wahlkommiſſion find am Sonntag. den 23. 
März, d. Is., nachmittags 5 Uhr, zu einer Sitzung ins Verbands⸗ 
bürc des D. M. V. eingeladen. 

Siemianowitz. (Ortskartell der freien Gewerk⸗ 
ſchaften.) Sonntag, den 23. März, nachmittags um 3 Uhr, 
Generalverſammlung des Kartells bei Herrn Kozdon. Die alten 
und neuen Delegierten werden gebeten, vollzählig und pünktlich 
zu erſcheinen. ji \ 

Myslowitz. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
findet gelegentlich der nächſten Feierſchicht auf der Myslowitz⸗ 
grube, die vorausſichtlich am nächſten Donnerstag oder Freitag 
(20. oder 21. März) eingelegt wird. Die Verſammlung findet 
bei Chylynski, Ringplatz, um 3 Uhr nachmittags ſtatt. Der Re⸗ 
ferent wird telephoniſch beſtellt. 

E CGG C00 ↄͤ 0b 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 

für den Inſeratenteil: Anton Rzyktki, wohnhaft in Kato- 

wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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is Modenblatt der vielen Beilagen 


Beners Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr: 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 


Wo nicht zu Haben. direkt vom Beyer 
Verlag, Leipzig, Weſiſtraße, Beyerhaus 


